
        
            
                
            
        

    
  
        [image: image]
    


    IMPRESSUM

    JULIA erscheint in der Harlequin Enterprises GmbH


        
            
                	 [image: Cora-Logo]
                	Redaktion und Verlag:

                Postfach 301161, 20304 Hamburg

                Telefon: +49(0) 40/6 36 64 20-0

                Fax: +49(0) 711/72 52-399

                E-Mail: kundenservice@cora.de
            

        

    

    
        
            
                	Geschäftsführung:
                	Thomas Beckmann
            

            
                	Redaktionsleitung:
                	Claudia Wuttke (v. i. S. d. P.)
            

            
            
                	Produktion:
                	Christel Borges
            

            
                	Grafik:
                	Deborah Kuschel (Art Director), Birgit Tonn,

                Marina Grothues (Foto)
            

            
        

    

             
         © 2013 by Maisey Yates

Originaltitel: „His Ring is not enough“

erschienen bei: Mills & Boon Ltd., London

in der Reihe: MODERN ROMANCE

Published by arrangement with HARLEQUIN ENTERPRISES II B.V./S.àr.l.

         
© Deutsche Erstausgabe in der Reihe JULIA

Band 2135 - 2014 by Harlequin Enterprises GmbH, Hamburg

         Übersetzung: Tina Beckmann

Abbildungen: Harlequin Books S.A., alle Rechte vorbehalten


            Veröffentlicht im ePub Format in 07/2014 – die elektronische Ausgabe stimmt mit der Printversion überein.         

E-Book-Produktion: GGP Media GmbH, Pößneck

ISBN 9783733700768

Alle Rechte, einschließlich das des vollständigen oder auszugsweisen Nachdrucks in jeglicher Form, sind vorbehalten.

    CORA-Romane dürfen nicht verliehen oder zum gewerbsmäßigen Umtausch verwendet werden. Sämtliche Personen dieser Ausgabe sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sind rein zufällig.

Weitere Roman-Reihen im CORA Verlag:
BACCARA, BIANCA, ROMANA, HISTORICAL, MYSTERY, TIFFANY


 

Alles über Roman-Neuheiten, Spar-Aktionen, Lesetipps und Gutscheine erhalten Sie in unserem CORA-Shop www.cora.de

 

Werden Sie Fan vom CORA Verlag auf Facebook.


1. KAPITEL

    … und mir ist klar, dass bei euch jetzt offiziell Panik angesagt ist.

    Leah Holt las die SMS ihrer Schwester zu Ende und blickte dann ihren Vater an. Er saß da wie vom Donner gerührt, was nicht weiter verwunderlich war.

    Das ganze Haus war festlich dekoriert.

    Eine vierstöckige Torte von gigantischen Ausmaßen wartete im Speisesaal.

    Die Presseleute standen in den Startlöchern.

    Der Bräutigam ebenfalls.

    Und die Braut hatte sich aus dem Staub gemacht.

    „Aber wie … was meint sie mit Panik?“ Joseph Holt hatte sichtlich Mühe, die schockierende Nachricht zu verarbeiten.

    „Sie ist weg, Dad. Sie … wird nicht kommen.“

    „Wer kommt nicht?“

    Leahs Herz setzte eine Nanosekunde aus, als sie Ajax Kouros im Türrahmen stehen sah. In dem maßgeschneiderten Smoking, der seine männliche Schönheit auf eine aufregende Weise unterstrich, wirkte er so unberührbar wie immer. Eher ein Halbgott als ein normalsterblicher Mann.

    Ihn zu sehen, ließ sie an die Sommer ihrer Kindheit denken. Damals war sie ihm auf Schritt und Tritt bei seinen Gängen übers Gut gefolgt und hatte dabei ununterbrochen auf ihn eingeredet. Rachel war in der Schule, ihr Vater arbeitete, und ihre Mutter trank Tee mit ihren Freundinnen.

    Aber Ajax war immer dagewesen und hatte ihr zugehört. Er war der Einzige, mit dem sie über ihre Gedanken, Träume und Kümmernisse reden konnte. Der einzige Mensch, von dem sie sich verstanden fühlte.

    Inzwischen war jedoch viel Zeit vergangen, und Leah war nicht mehr das Mädchen von damals. Nicht mehr blauäugig genug, um zu glauben, dass Ajax sich jemals ernsthaft für sie interessieren könnte. Und das war auch gut so, denn heute war der Tag, an dem er ihre Schwester heiraten sollte.

    Nur dass Rachel nicht hier war und ihrer SMS zufolge auch nicht vorhatte, noch zu erscheinen. Das Ganze war völlig untypisch für ihre kluge, schöne Schwester, die in ihrem ganzen Leben noch nie etwas Unpassendes getan hatte.

    Leah schluckte gegen die plötzliche Enge in ihrer Kehle an, als sie Ajax’ Blick begegnete. Er war so dunkel und hart wie immer. Selbst damals, als er noch ein Teenager gewesen war, hatte nicht die kleinste Spur von Fröhlichkeit darin gelegen. Doch die Dunkelheit zog Leah an. Damals wie heute.

    „Rachel kommt nicht.“ Ihre Stimme war kaum mehr als ein Flüstern, doch in der Stille des Raums schlug jedes ihrer Worte ein wie ein Donnerschlag.

    „Was soll das heißen?“

    Sie reichte Ajax schweigend ihr Handy. Mit unbewegter Miene las er den Text, dann gab er ihr das Handy zurück.

    „Wusstest du davon?“ Ajax wandte sich Joseph Holt zu, der noch immer wie vor den Kopf geschlagen war.

    „Ich hatte keine Ahnung. Sie … schien mit allem vollkommen einverstanden zu sein.“

    Ajax nickte kurz und sah dann Leah an. „Und du?“

    „Ich wusste auch nichts.“ Wäre es so gewesen, hätte sie niemals zugelassen, dass Rachel ihn auf diese demütigende Weise verließ.

    „Schreib ihr eine SMS, und frag sie, wer dieser Alex ist. Sofort.“

    Noch nie hatte Leah bei Ajax einen derartigen Gesichtsausdruck gesehen. Normalerweise brachte ihn nichts aus der Ruhe, aber jetzt konnte er einem fast Angst machen. Als wäre er auf einmal ein völlig anderer Mensch.

    Mit bebenden Fingern tippte sie ihre Nachricht ein und erhielt eine halbe Minute später die Antwort.

    „Du kennst ihn nicht“, las sie vor. „Sein voller Name lautet … Alexios Christofides.“

    Während Ajax und ihr Vater einen Blick tauschten, der Bände sprach, lief Leah eine Gänsehaut über den Rücken. Sie wusste von Alexios Christofides’ Versuchen, das Unternehmen von Ajax durch fingierte Aktienkäufe und gefälschte Berichte über illegale Aktivitäten in den Ruin zu treiben. Vor etwa fünf Jahren hatte er damit angefangen und war seitdem zunehmend zu einem Problem für Ajax geworden.

    „Ich verstehe das nicht“, murmelte Leah erschüttert. „Rachel muss doch wissen, mit wem sie es da zu tun hat.“

    „Das kann ich mir nicht vorstellen“, widersprach Ajax ihr grimmig. „Das ist nicht ihre Welt.“

    „Aber du musst ihn doch irgendwann einmal ihr gegenüber erwähnt haben.“

    „Wie gesagt, es ist nicht ihre Welt“, wiederholte er mit zusammengebissenen Zähnen.

    Er ist ein Feind von Ajax, wusstest du das nicht? simste Leah ihrer Schwester. Was, wenn er dich nur benutzt?

    Das tut er nicht, vertrau mir.

    Und die Hochzeit?

    Kann Jax nicht heiraten. Muss mit Alex zusammen sein. Es tut mir leid.

    „Wenn Rachel sich für ihn entschieden hat, ist nichts zu machen“, stellte Joseph Holt bekümmert fest.

    „Aber das kann man doch nicht einfach so hinnehmen, Dad!“, begehrte Leah auf. „Christofides ist eindeutig darauf aus, Ajax fertigzumachen! Und außerdem, was ist mit der Firma? Mein Geschäft steckt da auch mit drin. Wollen wir uns alle von diesem Kerl wie von einer Dampfwalze überrollen lassen?“

    „Du setzt voraus, dass er sich nichts aus Rachel macht. Und dass Rachel ein Dummkopf ist. Aber das glaube ich nicht, Leah.“

    Nein, natürlich wäre Rachel nicht so töricht. Jedenfalls würden alle das denken. Die brillante, souveräne Rachel, die jede gesellschaftliche Situation mühelos meisterte, würde sich nie durch Verrat und Lügen von dem Mann weglocken lassen, den sie liebte.

    Und doch musste es so gewesen sein. Rachel sah die hässlichen Dinge des Lebens nicht, und die Vorstellung, dass dieser üble Typ ihre wundervolle Schwester belog und ausnutzte, war unerträglich. Ganz zu schweigen von den Konsequenzen, die das Ganze für sie alle haben würde.

    „Überschreib alles mir“, schlug Ajax vor. „Ändere die Vereinbarung.“

    Joseph Holt schüttelte seufzend den Kopf. „Wenn es nur nach mir ginge, würde ich das auf der Stelle tun. Aber die Firma ist nun einmal meinen Töchtern versprochen. Beziehungsweise dem Ehemann derjenigen, die zuerst heiratet.“

    „Und das sollte ich sein“, erinnerte Ajax ihn.

    „Ja sicher, aber was kann ich tun, mein Junge? Ich habe mein Wort gegeben, und ich will nicht, dass Rachel das Gefühl hat, ich würde die Firma als Druckmittel benutzen, um ihr den Ehemann meiner Wahl aufzuzwingen. Wenn dies ihre Entscheidung ist, geht Holt an sie und Christofides.“

    Leah kannte die Vereinbarung natürlich ebenfalls und wusste, dass sie einzig und allein im Hinblick auf Rachel und Ajax getroffen worden war. Joseph liebte Ajax wie den Sohn, den er nie gehabt hatte, und es schien von Anfang an vorherbestimmt zu sein, dass er und Rachel einmal ein Paar sein würden.

    Jetzt drohte alles auseinanderzubrechen. Und wenn das geschah, würde nicht nur Holt Enterprises, sondern auch ihr eigenes Unternehmen Alex’ Erzfeind in die Hände fallen.

    Leah war nicht der Liebling der Medien. Sie war nicht die schöne Schwester, die die Männer scharenweise anzog. Aber sie hatte Leahs Lollies. Die Süßigkeiten aus ihrer kleinen, aber exklusiven Ladenkette waren gerade im Begriff, Kult zu werden, und sie hatte nicht vor, die Früchte ihrer harten Arbeit kampflos aufzugeben.

    „Ich muss allein mit Ajax sprechen“, verkündete sie.

    „Es gibt eine Vereinbarung, die darauf wartet, unterzeichnet zu werden. In drei Stunden werden Hunderte von Gästen hier eintreffen. Das Ganze ist wie die Hochzeit des Jahrhunderts aufgezogen worden.“ Ajax fuhr sich mit den Fingern durchs Haar und stieß hörbar die Luft aus. „Da stellt sich jetzt also die Frage, was zu tun ist.“

    Leah hörte die Anspannung in seiner Stimme, sah die scharfen Linien um seinen Mund, die Besorgtheit in seinen Augen. Ajax Kouros und besorgt? Noch vor einer Stunde hätte sie das für unmöglich gehalten.

    „Was genau besagt die Vereinbarung?“, fragte sie sachlich.

    „Dass Holt Enterprises bei Unterzeichnung des Ehevertrages in meinen Besitz übergeht, unter der Bedingung, dass die Ehe mindestens fünf Jahre lang besteht. Andernfalls würde alles wieder an deinen Vater zurückgehen.“

    „Und die Namen auf dem Dokument?“

    „Sind mit der Hand einzusetzen.“

    „Fünf Jahre mindestens?“

    „Ja.“

    „Ich mache es“, sagte Leah.

    Die Worte hingen im Raum, hallten überlaut in der darauf folgenden Stille nach.

    Für einen flüchtigen Moment fühlte Leah sich bloßgestellt, aber sie kümmerte sich nicht darum. Sie war jetzt viel stärker als damals. Hatte dazugelernt.

    Gib nie deine Gefühle preis. Lass sie dich nie weinen sehen.

    „Was willst du machen?“ Ajax bedachte sie mit einem seiner durchdringenden Blicke.

    „Ich …“ Erneut befiel Leah Unsicherheit und ließ ihr die Kehle eng werden. Reiß dich zusammen! befahl sie sich. Die Leah, die Ajax idealisiert hatte, war Vergangenheit. Den unbedarften Teenager, der so peinlich offensichtlich um seine Aufmerksamkeit gebuhlt hatte, gab es nicht mehr.

    Es ist für Leahs Lollies.

    Es hat nichts mit diesen Gefühlen zu tun.

    Es ist für Holt.

    „Ich werde dich heiraten“, erklärte sie. „Die Gäste werden zufrieden sein. Deine, meine und Holts Geschäftspartner ebenfalls. Und Christofides ist ausgebootet. Denn selbst wenn er Rachel schon morgen heiratet, wird es zu spät für ihn sein. Er hat keinen Zugriff mehr auf Holt, und die Situation ist gerettet.“

    In seinem Lachen lag nicht ein Funke von Humor. „Na prima. Dann war das alles also nur eine unbedeutende Störung, die hiermit wieder behoben ist.“

    „Natürlich nicht. Mir ist klar, dass es mehr als das war, aber es ist immerhin besser als gar nichts, oder?“

    Ajax war kein extrovertierter Mensch. Er war immer nett zu ihr und ihrer Schwester gewesen, aber nie übermäßig liebevoll. Mehr als einmal hatte sie sich gefragt, was für eine Art von Beziehung er und Rachel eigentlich miteinander führten. Ob es mehr Bequemlichkeit als Leidenschaft war. Im Moment sah Ajax allerdings wie jemand aus, der gerade die Liebe seines Lebens verloren hatte.

    Wieder raufte er sich mit beiden Händen das kurze schwarze Haar. Sein Blick war so anders als sonst. Irgendwie … verloren. Er ließ Leah an eine jüngere Version von ihm denken. An den Jungen, der er gewesen war, bevor er auf dem Anwesen der Holts auf Rhodos auftauchte, und den Leah nie gekannt hatte.

    Sie konnte sich noch genau an den Moment ihres Kennenlernens erinnern. Er hatte einen Job für den Sommer gesucht, und ihre ganze Welt war plötzlich aus den Angeln gehoben.

    Obwohl sie damals noch ein Kind gewesen war, hatte sie etwas an ihm wahrgenommen, das sie mit aller Macht zu ihm hinzog. Im Handumdrehen wurde er zum wichtigsten Menschen in ihrem Leben. Er hörte ihr zu. Gab ihr das Gefühl, wichtig zu sein. Besonders. Und sie heftete sich wie eine Klette an ihn, folgte ihm wie ein herrenloses Hündchen auf Schritt und Tritt. Wie beschämend durchschaubar! Schon bei dem Gedanken daran krümmte Leah sich innerlich zusammen.

    Der verlorene Ausdruck in Ajax’ Augen verschwand so plötzlich, wie er gekommen war. Jetzt hatte sein Blick etwas Abschätzendes, als würde er einen neuen Sportwagen in Augenschein nehmen. Wobei der Vergleich etwas hinkte, da er für Sportwagen deutlich mehr Interesse zeigte als für sie.

    „Vielleicht hast du recht“, meinte er. „Es ist eine Notlösung, aber es müsste funktionieren.“

    Sein Kommentar traf Leah wie ein wohlgezielter Schlag in die Magengrube. Sie wusste nur zu gut, dass sie mit Rachel nicht mithalten konnte, aber musste Ajax ihr das so drastisch unter die Nase reiben?

    „Vielen Dank auch“, erwiderte sie steif.

    „Was erwartest du? Dass ich über das, was gerade passiert ist, vor Freude jubiliere?“ Ajax begann, ruhelos im Raum auf und ab zu tigern. „Meine Braut hat mich sitzenlassen und ist mit meinem schlimmsten Rivalen abgehauen. Und anstatt mich persönlich zu informieren, schickt sie dir eine SMS.“

    „Ich bin ihre Schwester.“

    „Und ich bin der Mann, den sie hätte heiraten sollen“, stieß er hervor.

    Leah legte ihm eine Hand auf den Arm, worauf prompt eine Hitzewelle von ihren Fingerspitzen durch ihren ganzen Körper jagte. Sie zuckte zurück, als hätte sie sich verbrannt.

    Nachdem sie schon vor Jahren aufgehört hatte, für Ajax zu schwärmen, hatte sie nicht damit gerechnet, diese intensive, sengende Hitze zu verspüren. Aber wahrscheinlich war das in Anbetracht seiner Attraktivität ganz normal. Vermutlich würde jede Frau, die Ajax berührte, dasselbe empfinden.

    Zum Glück gelang es Leah, diesen kurzen Moment der Schwäche zu verbergen. Schließlich hatte sie Jahre damit verbracht, ihre Maske zu kultivieren. Ein glattes, unberührtes Lächeln, das sie stets zur Hand hatte, wenn die Presse sie mal wieder demütigte. Ein Lächeln, das der Welt mitteilte: Ihr könnt mich nicht verletzen, egal, was ihr sagt.

    Oh Gott, ich habe ihm gerade einen Heiratsantrag gemacht!

    Dieser Gedanke ließ Leahs Lächeln rasch wieder verschwinden.

    „Warum tust du das?“, wollte Ajax wissen. „Was hast du davon?“

    „Was glaubst du wohl? Schließlich steht hier nicht nur deine, sondern auch meine Zukunft auf dem Spiel. Offensichtlich hat Rachel vorübergehend den Verstand verloren, und mein Vater ist wie immer blind für ihre Fehler.“

    „Hat sie denn welche?“, fragte Ajax trocken.

    „Sie ist viel zu vertrauensselig, wie wir beide wissen. Und Christofides wird das skrupellos ausnutzen.“

    „Ja.“

    „Dann ist das also geklärt. Wir müssen heiraten, bevor sie es tut. Andernfalls verlieren wir beide Holt, und ich noch dazu Leahs Lollies. Mehr als die Hälfte meiner Unternehmensaktien sind in das Holt-Vermögen eingebunden.“

    „Und wenn Rachel die Firma ebenfalls will?“

    „Das will sie nicht. Es bedeutet ihr nicht, was es uns beiden bedeutet, und das weißt du auch. Sie wäre in gesellschaftlicher Hinsicht deine rechte Hand geworden, aber ich bezweifle, dass sie auch nur einen Tag freiwillig in den Geschäftsräumen der Firma verbracht hätte.“

    „Ein wahres Wort. Aber ich hätte das auch nicht von ihr verlangt. Ich brauchte eine Gastgeberin, jemanden, der mir ein etwas weicheres Gesicht gibt.“

    Leah atmete tief durch und setzte wieder ihr erprobtes Lächeln auf. „Tja, jetzt musst du wohl mit mir vorlieb nehmen.“

    Ajax machte einen Schritt auf sie zu, die dunklen Augen intensiv auf sie gerichtet. „Was willst du wirklich, Leah?“

    Sie schaffte es, ohne zu blinzeln seinem Blick standzuhalten. „Mein Geschäft retten, wie ich bereits sagte. Außerdem bin ich ebenfalls eine Holt. Es ist auch mein Erbe.“

    „Und es hätte Rachels und meins werden sollen.“

    „Ich weiß.“

    „Hast du denn gar keine Bedenken, mir dein Vermögen anzuvertrauen? Alexios ist ein Finanzgenie. Vielleicht könnte er dir nützlicher sein als ich. So scheint Rachel jedenfalls zu denken.“

    „Du wirst für mich und mein Geschäft das Richtige tun, Ajax, da bin ich mir sicher.“

    „Vielleicht verkaufe ich es ja, wenn ich feststelle, dass es nicht profitabel genug ist.“

    „Es ist profitabel genug, glaub mir. Ich verkaufe Dinge, die teuer und schlecht für die Gesundheit sind. Für so etwas wird es immer reichlich Abnehmer geben.“

    „Da ist was dran“, pflichtete Ajax ihr bei. „Manche Menschen schätzen nichts mehr, als ihren Lastern zu frönen.“

    „Genau. Und außerdem gibt es noch einen Grund, warum wir heiraten sollten.“

    „Und der wäre“, erkundigte er sich ausdruckslos.

    „Ich habe die Torte gestiftet.“

    „Wie nett von dir.“

    „Nicht wahr? Und jetzt stifte ich auch noch die Braut. Was vielleicht mehr als nur nett ist.“

    „Falls ich darauf eingehe.“

    Ajax ließ seinen Blick auf Leah ruhen. Gerade eben war sie noch seine zukünftige Schwägerin gewesen. Jetzt redete sie darüber, seine Frau zu sein, während sie in seinen Augen immer noch die pummelige Sechzehnjährige mit wilden Locken, Zahnspangen und einer Schwäche für Süßigkeiten war.

    Er konnte sich noch gut erinnern, wie sie ihm jeden Tag eine Leckerei neben seine Gartenwerkzeuge gelegt hatte, als er anfing, auf dem Holt-Anwesen zu arbeiten. Und mit der Zeit wurde dieses kindliche Spiel zur Tradition. Als er sein Praktikum bei der Konzernzentrale in New York begann, hatte eine in Goldpapier gewickelte Praline auf seinem Schreibtisch gelegen. Und als er sich selbstständig machte, war es eine ganze Schachtel gewesen.

    Wann immer eins dieser kleinen Geschenke aufgetaucht war, hatte Ajax das Mädchen Leah vor sich gesehen. Die süße, unkomplizierte Leah, für die sein Anblick immer ein Grund zum Lächeln gewesen war. Aber diese Erinnerung deckte sich nicht mit der Frau, die nun vor ihm stand.

    Sie war jetzt dreiundzwanzig. Der Babyspeck war weitgehend verschwunden, wenn auch nicht ganz. Ihre Locken wirkten jetzt etwas gezähmter, und es war etwas Hartes an ihr, das er früher nie wahrgenommen hatte.

    Ja, sie hatte sich verändert, doch noch immer ähnelte sie in keiner Weise ihrer schönen, anmutigen Schwester. Nur hatte Rachel ihn dummerweise wegen eines anderen verlassen, und sein ganzer Lebensplan würde wie eine Seifenblase zerplatzen, wenn er Leahs Angebot ablehnte.

    Verdammt, dieser Tag war nicht gerade dazu angetan, seinem Ego zu schmeicheln. Sein schlimmster Gegner hatte ihm die Braut ausgespannt, und er brauchte dringend Hilfe, um ein Vorhaben zu retten, auf das er so viele Jahre hingearbeitet hatte.

    Die Heirat mit Rachel war für ihn immer das Symbol für die Erfüllung seines Plans gewesen. Die Belohnung für seine harte Arbeit und die eiserne Selbstdisziplin, mit der er seinen Weg verfolgt hatte.

    Nun schien es, als hätte Rachel ihren eigenen Plan gehabt. Nicht dass Ajax damit gerechnet hätte, aber wenn er gründlich darüber nachdachte, machte es in gewisser Weise Sinn. Rachel war ein in jeder Hinsicht leidenschaftlicher Mensch, nur nicht in Bezug auf ihn. Nicht ein einziges Mal hatte sie sich über seine Reserviertheit beschwert, was er sich immer damit erklärt hatte, dass sie ihn einfach akzeptierte, wie er war.

    Jetzt zweifelte er an dieser Theorie, nur brachten diese Überlegungen ihn kein Stück weiter. Ebenso wenig würde es seine Lage verbessern, wenn er Leahs Vorschlag aus Stolz ablehnte.

    Dennoch fiel es ihm schwer, sie sich als seine Ehefrau vorzustellen. Natürlich mochte er sie. In mancher Hinsicht war sie ihm sogar vertrauter als Rachel, nur sah er sie einfach nicht als die Frau an seiner Seite.

    „Na komm schon, Ajax, man lässt ein Mädchen nicht so lange warten“, zog sie ihn mit einem leichten Lächeln auf, als wäre das alles nur eine amüsante Episode für sie.

    Wann hatte sie sich diese abgeklärte Art zugelegt? Wann hatte sie ihre süße Unbedarftheit verloren und sich in diese taffe Geschäftsfrau verwandelt?

    „Okay, wir machen es“, entschied er. Es gab keinen vernünftigen Grund, es nicht zu tun, und Ajax war vernünftig. „Ich lasse sofort die Schneiderin kommen, damit sie dir Rachels Kleid anpasst.“

    Leas Wangen röteten sich, doch ihre Miene blieb so unbewegt wie Stein. „Sie könnte ein breites Stück vom Saum abschneiden und es an den Hüften einnähen.“

    Ajax fand, dass sie übertrieb, auch wenn sie nicht ganz unrecht hatte. Im Gegensatz zu der großen, feingliedrigen Rachel reichte Leah ihm nur knapp bis zur Schulter. Außerdem war sie eindeutig breiter gebaut als ihre Schwester, was jedoch nicht bedeutete, dass sie nicht gut proportioniert war. Ganz im Gegenteil, ihre Rundungen saßen genau an den richtigen Stellen. Ajax hatte nur nie darüber nachgedacht.

    „Am besten, ich bestelle einfach ein neues Kleid“, schlug er vor. „Welche Größe hast du denn?“

    „Schon gut, ich mache das selbst.“ Das Rot auf ihren Wangen wurde eine Nuance dunkler. „In Anbetracht der Zeitnot werde ich etwas von der Stange nehmen müssen, aber wenn man die Gesamtlage betrachtet, dürfte der Sitz meines Kleides bei dieser Hochzeit das kleinste Problem darstellen.“

    „Du bist immerhin auch eine Holt-Erbin“, erinnerte Ajax sie.

    „Ja, abgesehen von unserer Kleidergröße sind wir praktisch austauschbar.“

    Ajax presste die Lippen zusammen. „So meinte ich das nicht. Natürlich bist du nicht austauschbar.“

    Nein, sie ähnelte in keiner Weise Rachel, die in seiner Vorstellung die Verkörperung des perfekten Lebens war. Er hatte immer gedacht, wenn dieser Tag einmal käme und er Seite an Seite mit ihr am Altar stünde, wäre sein langer Kampf vorbei und er hätte endlich sein Ziel erreicht.

    Ihre Intimität war nie über ein paar beiläufige Küsse hinausgegangen. Sie hatten auch nicht ihre ganze Zeit gemeinsam verbracht, aber für Ajax war das kein Anlass zur Sorge gewesen. Er hatte kein Problem damit gehabt, dass Rachel noch ein wenig „leben“ wollte, bevor sie sich endgültig an ihn band. Und er hatte nie daran gezweifelt, dass sie am Ende zusammenkommen würden.

    Er hatte sich getäuscht, und er hasste es, sich zu täuschen!

    „Es tut mir leid“, sagte Leah, als hätte sie seine Gedanken gelesen. „Nicht, dass ich nicht Rachel bin, aber dass sie dich verlassen hat.“

    „Natürlich tut es dir leid. Jetzt hast du mich am Hals.“

    Sie blickte zu ihm auf. Ihre whiskyfarbenen Augen glitzerten, als wäre sie kurz davor zu weinen.

    Ajax gefiel das gar nicht. Joseph Holt war sein Mentor, seit er ein Teenager gewesen war, und er würde nie etwas tun, was einem Mitglied seiner Familie schaden könnte.

    „Es ist nicht zu spät, noch einen Rückzieher zu machen, Leah. Ich will dich nicht auf ein Angebot festnageln, das du in einem emotional aufgeladenen Moment gemacht hast.“

    „Das war nicht nur ein Moment, Ajax. Die ganze Situation ist von Emotionen bestimmt.“

    „Ich meinte deine persönliche Gefühlslage.“

    Sie blinzelte. „Und was ist mit deiner? Fühlst du denn gar nichts?“

    „Natürlich tue ich das. Aber ich treffe keine Entscheidungen, die auf Emotionen beruhen. Deswegen bin ich auch bereit, dich an Rachels Stelle zu heiraten. Weil es ein logischer Schritt ist.“

    Leah zu heiraten, verschaffte ihm die Möglichkeit, seinen Plan weiterzuverfolgen. Planen bedeutete, die Kontrolle zu haben, und Kontrolle war alles. Ajax wusste, was passierte, wenn man sie verlor. Wenn ein Mann ausschließlich nach seinen Gefühlen lebte.

    „Und ich betrachte mein Angebot ebenfalls als logischen Schritt, Ajax. Ich habe nicht vor, mir Leahs Lollies wegnehmen zu lassen, und du hast sicher nicht so viele Jahre für meinen Vater gearbeitet, um am Ende Alexios Christofides an der Spitze von Holt zu sehen.“

    Es stimmte. Joseph hatte ihn gefördert, seit er ein siebzehnjähriger Junge gewesen war, der kaum Schulbildung und überhaupt kein Geld besaß. Er hatte Ajax’ geschäftliches Talent entdeckt und ihn auf ein gutes College geschickt. Nach seinem Abschluss hatte Ajax drei Jahre für Holt in den Staaten gearbeitet und sich dann selbstständig gemacht. Dank Joseph verdiente er heute mit dem Export von Hightech-Produkten Millionen, und die ganze Zeit über hatte er gewusst, dass Holt Enterprises – ebenso wie Rachel – eines Tages ebenfalls zu seinen Vermögenswerten gehören würden.

    Einen davon hatte er heute verloren. Er würde nicht auch noch den anderen aufs Spiel setzen.

    „Du siehst viel, Leah“, sagte er. „Und ich glaube, du hast den unternehmerischen Weitblick deines Vaters geerbt.“

    Sie hob das Kinn. Ihre goldbraunen Augen schimmerten im Licht, die glänzenden Locken fielen ihr wie ein dunkler Wasserfall über die Schultern. „Ich bin eine Holt, Ajax, aber ich bin nicht Rachel. Das solltest du immer im Gedächtnis behalten.“

    Er nickte langsam, ohne den Blick von ihr zu lösen. „Ich werde es sicher nicht vergessen.“

    „Ich …“ Sie räusperte sich, als sie feststellte, dass ihre Stimme wie ein Reibeisen klang. „Ich glaube, ich muss mich jetzt langsam fertigmachen.“

2. KAPITEL

    Leas Hände zitterten, als sie das Blumenbouquet ergriff, das für ihre Schwester gedacht gewesen war. Zum Glück war das Kleid zu eng für sie gewesen, und die Schuhe zu groß.

    Zum ersten Mal in ihrem Leben war sie dankbar für ihre üppige Figur und ihre kleinen Füße. Sie wollte nicht Rachels Blumen, Bräutigam, Kleid oder Schuhe.

    Nun, Kleid und Schuhe waren ihre. Die Blumen und der Bräutigam nicht.

    Als sie in den Spiegel schaute, krampfte sich ihr ohnehin schon nervöser Magen noch mehr zusammen. In ihrem bleichen Gesicht wirkten ihre Augen unnatürlich groß, und sie blickten genauso panisch, wie Leah sich fühlte.

    Rein theoretisch war es ganz einfach: Christofides durfte keinen Zugang zum Holt-Vermögen bekommen, deswegen mussten Ajax und sie heiraten. Es war eine notwendige strategische Maßnahme, weiter nichts.

    Aber hier, in ihrem Brautkleid, fühlte sich alles viel realer an.

    Um nicht zu sagen, völlig verrückt!

    Sie drückte ein Kosmetiktuch auf die frisch geschminkten Lippen und starrte einen Moment lang auf den scharlachroten Abdruck. Würde sie auch auf Ajax’ Mund rote Spuren hinterlassen?

    Die Erkenntnis traf Leah wie ein Blitzschlag: Sie würde ihn küssen. Heute noch.

    Langsam ließ sie sich auf den Stuhl vor dem Spiegel sinken. In einer Stunde war sie Ajax Kouros’ Ehefrau. Ganz legal und amtlich.

    Und im Zuge dessen würde sie wieder einmal der Häme der Presse ausgesetzt sein. Rachel zierte regelmäßig die Titelseiten internationaler Hochglanzmagazine und wurde von jungen Frauen in aller Welt als Stilikone verehrt. Ajax strahlte dunkle Sinnlichkeit und etwas Geheimnisvolles aus und war noch dazu steinreich. Diese Kombination war einfach unwiderstehlich und machte die Hochzeit zu einem echten Medienereignis.

    Mit Rachel als Braut, wohlgemerkt.

    Sie, Leah, war diesen Dimensionen nicht einmal ansatzweise gewachsen.

    Als sie aufstand, stellte sie fest, dass der Ausschnitt ihres Kleides eine Spur zu viel von ihren vollen Brüsten preisgab. Es war nicht ihre erste Wahl, aber schließlich handelte es sich um einen Notfall.

    Dennoch wurde ihr ganz flau bei dem Gedanken, ihre reichlich vorhandenen Rundungen einer annähernd tausendköpfigen Gästeschar zu präsentieren.

    Plus Fotografen.

    Als Ersatz für die schöne, unnachahmlich elegante Rachel.

    Vor Jahren war Leah einmal in einem Kleid bei einem Event erschienen, das Rachel einige Monate zuvor getragen hatte. Es ließ ihre Figur regelrecht feist aussehen und das leuchtende Pflaumenblau, das Rachels Augen so faszinierend betont hatte, schlug ihr alle Farbe aus dem Gesicht. Ein modischer Missgriff, wie er schon zahllosen Sechzehnjährigen unterlaufen war. Nur, dass er in ihrem Fall von einem Magazin unter der Rubrik „Die Peinlichkeit der Woche“ mit mehreren Fotos und einem gehässigen Begleitartikel dokumentiert wurde.

    Als sie damals Ajax weinend davon erzählte, hatte er sie auf seine ungerührte Art angesehen und gesagt: „Wenn du nicht mit deiner Schwester verglichen werden willst, solltest du lernen, du selbst zu sein, anstatt dich auf einen Abklatsch von ihr zu reduzieren. Du wirst nie wie sie sein, also hör auf, es zu versuchen.“ Dann hatte er sich vor sie hingekniet und eindringlich hinzugefügt: „Und lass sie niemals deine Tränen sehen. Gib ihnen nichts, was sie gegen dich verwenden können. Eine uneinnehmbare Festung verliert auf die Dauer ihren Reiz.“

    Leah hatte sich seinen Ratschlag zu Herzen genommen und von da an versucht, sich so stark wie möglich von Rachel zu unterscheiden. Und sie hatte dafür gesorgt, dass niemand sie je weinen sah. Stattdessen hatte sie sich das Image der gewieften, scharfzüngigen Geschäftsfrau zugelegt, die keine Zeit damit verschwendete, die Presse zu umgarnen, weil es ihr völlig egal war, was über sie geschrieben wurde.

    Aber sosehr sie sich auch anstrengte – es gefiel ihr immer noch nicht, von den Medien verspottet und gedemütigt zu werden.

    Üppige Bonbon-Fabrikantin heiratet Mann weit außerhalb ihrer Liga in einer Last-minute-Ersatz-Aktion!

    Auf eine solche Schlagzeile konnte Leah wahrhaft verzichten. Aber es war praktisch unvermeidlich.

    „Bist du fertig, meine Kleine?“

    Leah wirbelte herum, als ihr Vater den Raum betrat.

    „Ja, Dad, das bin ich.“

    „Und du bist dir sicher?“

    Sie nickte.

    Joseph reichte ihr seinen Arm. „Dann lass uns gehen. Aber ich muss gestehen, dass ich auf deine Heirat noch gar nicht vorbereitet bin.“

    „Ich bin dreiundzwanzig, Dad.“

    „Rachel war zweiundzwanzig, als Ajax sich in sie verliebte. Und sie wollte vorher noch etwas leben, wie sie es ausdrückte. Was ist mit dir?“

    Leah zuckte die Schultern. „Ich würde sagen, ich kann auch mit einem Ehemann noch leben. Schließlich werde ich nach der Trauung nicht tot umfallen.“

    Ein kleines Lächeln huschte über Josephs ernstes Gesicht. „Das ist wahr. Aber du bist immer noch mein Nesthäkchen.“

    Leah atmete tief durch und schluckte den Kloß in ihrem Hals hinunter. „Dad, ich lebe schon seit Jahren nicht mehr zu Hause, und Ajax ist wie ein Sohn für dich.“

    Joseph betrachtete sie einen Moment lang forschend, dann nickte er. „Ja, das ist er, Liebes. Aber sollte er dich je verletzen, werde ich ihn persönlich in Stücke reißen.“

    Sie blinzelte. „Das wird er nicht.“

    Dafür würde sie sorgen. Ihre Rüstung war solide, sie würde halten. Und Ajax war nicht mehr der Traummann ihrer schlaflosen Nächte. Sie mochte ihn noch immer körperlich attraktiv finden, doch sie war nicht mehr hoffnungslos in ihn verknallt.

    Leah schluckte hart, als sie den großen, sonnendurchfluteten Innenhof betraten, wo alles für die Trauung vorbereitet war. Ein Streichquartett spielte ein feierliches Stück von Bach, doch sie nahm nur die Welle von Flüstern und Geraune wahr, die bei ihrem Anblick durch die Menge ging.

    Warum sie? fragten sich jetzt alle.

    Warum diese reizlose Leah und nicht ihre schöne Schwester?

    Für Leah hatte immer festgestanden, dass sie einmal hier auf Rhodos heiraten würde. Nun hatte sich ihr Wunsch erfüllt, wenn auch auf ganz andere Weise, als sie es sich vorgestellt hatte.

    Sie richtete den Blick nach vorn und sah Ajax vor dem Altar stehen. Dieser Teil stimmte mit ihren Fantasien überein, nur hatte er darin nicht ausgesehen, als sei er im Begriff, eine lebenslange Strafe auf den Galeeren anzutreten.

    Ihr Verstand sagte ihr, dass unter den gegebenen Umständen kaum etwas anderes zu erwarten war, doch es änderte nichts an dem jähen Schmerz in ihrem Herzen, der ihr plötzlich die Luft abschnürte.

    Verdammt, was war bloß mit ihrer verdammten Rüstung los? Wieso stürmten auf einmal all diese unerwünschten Gefühle auf sie ein?

    Leah umfasste den Arm ihres Vaters fester. Ihre Füße fühlten sich wie Blei an, aber jetzt gab es kein Zurück mehr. Als sie den Altar erreichten, küsste Joseph sie auf die Wange, und sie bewegte sich wie in Trance auf Ajax zu.

    Die nächsten Minuten bekam sie kaum mit. Wie aus weiter Ferne drang die Stimme des Priesters an ihr Ohr. Sie hörte Ajax etwas murmeln und musste auch selbst im richtigen Moment das Richtige gesagt haben, denn als der Nebel, der sie umgab, zerriss und sie wieder in die Realität zurückkehrte, verkündete der Priester gerade:

    „Sie dürfen die Braut jetzt küssen.“

    Leas Herz setzte einen Schlag aus, und für einen Moment stand die Welt still. Sie sah nur noch Ajax’ breiten, wohlgeformten Mund. Wie oft hatte sie sich vorgestellt, diese sinnlichen Lippen zu küssen, und nun würde es passieren!

    Sie rechnete mit etwas Zurückgenommenem. Etwas, das angemessen war für die Öffentlichkeit und für zwei Menschen, die einander kaum je berührt hatten, aber das bekam sie nicht. Was sie bekam, war ein langer, intensiver und höchst erwachsener Kuss.

    Während seine Zunge sie fordernd erkundete, begann der Boden unter Leahs Füßen zu schwanken, aber Ajax war da, um sie festzuhalten. Noch nie in ihrem Leben war sie so geküsst worden! Ihr ganzer Körper stand in Flammen, ihre Brüste schienen plötzlich viel schwerer zu sein, und zwischen ihren Schenkeln spürte sie ein tiefes, sehnsüchtiges Ziehen. Eine süße Qual, die nur Ajax lindern konnte …

    All ihre Vorsätze bezüglich dieser Heirat waren mit einem Schlag wie weggeblasen. Es gab nur noch ihr rasendes Herzklopfen und das Gefühl, dass es nie einen anderen Mann für sie geben würde. Und so war es ja auch. Für sie hatte es immer nur Ajax gegeben.

    Und dann zog er sich so abrupt von ihr zurück, dass sie beinah das Gleichgewicht verlor. Die Gäste applaudierten, der Priester sagte etwas, aber wieder nahm Leah keins seiner Worte wahr. In ihrem Kopf drehte sich alles, ihre Beine fühlten sich wie Watte an.

    „Lächeln“, raunte Ajax ihr ins Ohr, worauf ihr Gehirn wieder seine Tätigkeit aufnahm.

    Lass sie dich niemals weinen sehen.

    Also setzte sie ein breites falsches Lächeln auf, während das Streichquartett erneut zu spielen begann und Ajax sie an der Hochzeitsgesellschaft vorbei zurück ins Haus führte.

    „Was ist mit den Fotografen?“, fragte Leah wie benommen. „Sollten wir nicht …“

    „Die Presse hat genug Futter bekommen“, unterbrach Ajax sie brüsk. „Ich brauche jetzt keine weiteren Fotos mehr, sondern einen doppelten Whisky.“

    „Aber du trinkst doch gar nicht.“

    „Normalerweise nicht.“

    Wie schmeichelhaft! Offenbar war es so schrecklich, mit ihr verheiratet zu sein, dass es selbst einen erklärten Abstinenzler zur Flasche greifen ließ.

    „Und was ist mit dem Empfang?“, fragte sie und versuchte, sich die Kränkung nicht anmerken zu lassen.

    „Den schenken wir uns. Ich bin nämlich ganz scharf darauf, dich in meine Villa zu bringen, um die Ehe zu vollziehen“,

    „Wie bitte?“, fragte Leah entgeistert.

    „Ich sagte, dass wir jetzt gehen.“

    Leah wollte nicht, aber da Ajax darauf bestand, taten sie es natürlich.

    Nachdem sie in die Limousine gestiegen waren, die vor dem Haus auf sie wartete, blickte Ajax zum Eingang hoch, wo ein einsamer Fotograf auf den Stufen stand.

    „Ach, was soll’s“, meinte er grimmig. „Gönnen wir ihm noch ein letztes Foto.“

    Und dann wurde Leah zum zweiten Mal innerhalb von fünf Minuten von Ajax Kouros geküsst.

    Seine Zunge wagte sich vorsichtig vor, kostete sie und sandte dabei regelrechte Schockwellen durch Leahs Nervenbahnen. Und wieder stellte sie fest, dass sie diesem Mann erschreckend wenig entgegenzusetzen hatte.

    Nach einer Ewigkeit löste er sich von ihrem Mund und lehnte sich in dem weichen Ledersitz zurück, als wäre nichts geschehen. „Wir müssen uns eine überzeugende Story überlegen, bevor wir mit der Presse reden“, stellte er nüchtern fest.

    „Ich … ja, okay, das leuchtet mir ein …“ Leah betrachtete den Ring an ihrer Hand und fragte sich, ob sie sich in einem verrückten Traum befand.

    „Vor allem brauchen wir eine einleuchtende Erklärung dafür, warum heute du am Altar standest und nicht Rachel.“

    „Wäre es nicht das Beste, die Wahrheit zu sagen? Dass sie sich in einen anderen verliebt hat?“

    In Ajax’ dunklen Augen blitzte es auf. „Nein, das wäre es nicht“, stieß er ungehalten hervor. „Denn das erklärt nicht, warum ich stattdessen dich geheiratet habe.“

    Das stimmte natürlich. „Dann lass uns auf eine Variante einigen, bei der ich nicht völlig das Gesicht verliere“, bat Leah. „Die Medien haben meinen Stolz schon genug in den Staub getreten.“

    „Wie es aussieht, haben wir beide mit unserem Stolz zu kämpfen. Ich habe nicht vor, dich zu verletzen, Leah, aber nichts von dem, was heute geschehen ist, war Teil meines Plans.“

    „Ich habe es genauso wenig geplant, Ajax“, entgegnete Leah mühsam beherrscht. „Heute Morgen habe ich mich für die Hochzeit meiner Schwester zurechtgemacht, und stattdessen ist es meine geworden. Jetzt bin ich verheiratet, sitze in einer Limousine und weiß nicht einmal, wohin ich fahre. Vielleicht hast du es mir gesagt, aber ich habe es vergessen, weil …“

    „Wir fahren zu mir nach Hause und ja, ich habe es dir vorhin gesagt. Rachel und ich wollten zuerst die Geschäftsübernahme über die Bühne bringen und erst dann auf Hochzeitsreise gehen.“

    „Heißt das, dass wir nach New York zurückfliegen?“

    Er schüttelte den Kopf. „Noch nicht. Das meiste kann ich von hier aus regeln, da dein Vater alles bestens vorbereitet hat.“

    „Aber ich habe nur einen Koffer mit dem Nötigsten mit nach Rhodos genommen“, wandte Leah ein. „Ich dachte ja, dass ich in ein paar Tagen wieder zu Hause sein würde.“

    „Was du brauchst, kann man auch hier kaufen. Außerdem können wir deine Sachen aus New York kommen lassen.“

    „Aber …“

    „Du wirst hier mit mir leben“, eröffnete Ajax ihr. „Natürlich reisen wir auch ab und zu nach New York, aber dann wohnen wir in meinem Penthouse. Wir sind schließlich Mann und Frau.“

    „Ja, sicher, das sind wir wohl …“

    „Das klingt irgendwie schockiert.“

    „Bist du es nicht?“

    Er ließ abschätzig den Blick über sie gleiten. „Es ist nicht leicht, mich zu schockieren, Leah, aber offen gestanden bin ich es tatsächlich ein bisschen.“

    Vielleicht stimmte es, aber anzumerken war es ihm nicht. Es war nicht fair, dass er sich so unter Kontrolle hatte, während sie ein einziges Nervenbündel war.

    „Du willst also wirklich mit mir zusammenleben?“ Sie verschränkte die Arme und löste sie sofort wieder, als sie merkte, wie provozierend ihre Brüste dadurch hochgedrückt wurden.

    „Müssen ist das bessere Wort“, korrigierte Ajax sie. „Ich will nicht riskieren, dass das Ganze unecht wirkt.“ Er rieb sich mit beiden Händen die Schläfen, das erste sichtbare Zeichen, dass er ebenfalls unter ziemlichem Druck stand.

    Für den Rest der Fahrt schwiegen sie, während die Limousine den gewundenen Weg zu dem Berg hinauffuhr, auf dem sich Ajax’ Haus befand.

    Ein Doppeltor kam in Sicht, das sich automatisch öffnete, sobald der Wagen sich näherte. Dahinter befand sich ein schneeweißes Haus mit riesigen Panoramafenstern. Leuchtend pinkfarbene Bougainvilleas kletterten die Wände hoch – das einzige Zugeständnis an eine traditionelle griechische Villa. Der Rest waren edle Materialien und eine kompromisslos moderne Architektur.

    „Ich war noch nie hier“, stellte Leah fest.

    „Nicht?“ Ajax bedachte sie mit einem seltsamen Blick.

    „Nein. Du hast mich nie eingeladen.“ Sie lachte nervös. „Außerdem haben wir ja in den letzten Jahren auch nicht wirklich viel miteinander zu tun gehabt.“

    Kaum hielt die Limousine, sprang Leah auch schon heraus. Sie wollte nicht, dass Ajax ihr half. Je weiter der Tag voranschritt, umso seltsamer fühlte sie sich in ihrem Kleid, und überhaupt …

    Als Ajax sie geküsst hatte, war sie von einem rosaroten Nebel umgeben gewesen, der alles in ein träumerisches Licht hüllte. Jetzt, da sie vor seinem hypermodernen Haus stand und die Nachmittagssonne auf ihrer Haut brannte, fühlte sich alles etwas realer an.

    „Können wir hineingehen?“, fragte sie ihn, sobald er ebenfalls ausgestiegen war. „Mir ist furchtbar heiß.“

    „Kein Wunder in dem langen Kleid.“

    Er ging voran, und sie folgte ihm erleichtert in das kühle Steinfoyer.

    „Besser?“, erkundigte er sich mit zusammengekniffenen Augen.

    „Viel besser“, log Leah. Sie würde ihr ganzes bisheriges Leben aufgeben und hier bei ihm wohnen. Weil er wollte, dass es echt wirkte.

    „Und was nun?“, rutschte es ihr heraus, bevor sie es verhindern konnte. „Vollziehen wir jetzt unsere Ehe?“

    Ajax erstarrte förmlich zur Salzsäule. „Wie bitte?“

    „Du sagtest doch, du seist so scharf darauf. Da dachte ich, du willst sofort damit loslegen.“

    „Nein, das will ich nicht. Jedenfalls nicht heute Nacht“, stellte er mit todernster Miene klar. Offenbar hatte er den Sarkasmus hinter ihren Worten nicht erfasst.

    „Und in naher Zukunft?“, erkundigte Leah sich. „Ich würde mir nämlich gern ein Bild davon machen, wie unser Zusammenleben überhaupt aussehen soll.“

    „Jedenfalls will ich es nicht damit beginnen, dass ich dich gleich als Erstes in mein Schlafzimmer zerre, um über dich herzufallen.“

    Leah stockte der Atem. „Das ist es nicht, was …“

    „Doch, genau das hast du angedeutet“, erinnerte er sie scharf.

    „Aber nur, weil du diesen Kommentar über den Vollzug der Ehe gemacht hast!“

    „Und das hast du für bare Münze genommen, oder was?“, fuhr er sie an. „Was genau sollte ich denn jetzt deiner Meinung nach tun? Dir das Kleid vom Leib reißen und dich gleich hier an der Wand nehmen?“

    Seine Stimme klang rau und schwankte bedenklich. Noch nie hatte Leah ihn so kurz vor dem Ausrasten erlebt. Es war fast erschreckend, und gleichzeitig verschaffte es ihr eine seltsame Genugtuung, ihn endlich einmal die Beherrschung verlieren zu sehen.

    „Ich könnte es tun, Leah“, fuhr er fort. „Das Ding ist nur, dass ich dabei an Rachel denken würde. Sie ist die einzige Frau, die ich je geliebt habe, und sie hat mich an unserem Hochzeitstag verlassen, um mit meinem schlimmsten Feind zusammen zu sein. Mit dir zu schlafen wäre nichts weiter als ein Racheakt an ihr. Würdest du das wirklich wollen?“

    Jedes seiner Worte traf Leah mitten ins Herz. „Du hast sie geliebt?“, fragte sie leise.

    „Ich liebe sie noch“, berichtigte Ajax. „So etwas verschwindet nicht einfach von heute auf morgen, auch wenn es sehr zweckmäßig wäre.“

    Leah sah in sein Gesicht und erkannte, wie unerträglich das alles für ihn war. Er hatte seine große Liebe verloren und stattdessen eine Frau geheiratet, für die er nichts empfand. Es tat so weh, dass sie am liebsten laut aufgeschrien hätte, doch sie wollte sich wenigstens noch einen Rest von Würde bewahren.

    „Dann zeigst du mir jetzt am besten mein Zimmer“, schlug sie vor und wunderte sich selbst, wie ruhig sie dabei klang.

    Ajax nickte. „Und morgen machen wir einen Plan.“

    „Ich freue mich schon darauf.“

    Vielleicht würden ein paar Stunden Schlaf ihnen helfen, eine Lösung zu finden, mit der sie beide gut leben konnten. Leah glaubte zwar nicht recht daran, aber die Hoffnung starb ja bekanntlich zuletzt.

3. KAPITEL

    Ajax erwachte ohne Kater. Wie Leah richtig bemerkt hatte, trank er nicht. Trinken war ein Laster, und Laster bedeuteten Untergang.

    Das Bedürfnis nach Rausch, ob durch Alkohol, Drogen oder Sex, war verantwortlich für so viel Böses in der Welt. Eine Zeit lang hatte er das hautnah miterlebt, ja, er war sogar Teil des Bösen gewesen. Aber das war lange her.

    Rachels Treuebruch und die darauf folgende surreale Trauung, die ihn zum Ehemann ihrer Schwester machte, hatten ihn schwer in Versuchung geführt, sich eine Flasche Whisky zu schnappen und für ein paar Stunden in dumpfes Vergessen zu fallen. Aber er hatte widerstanden. Es war eine Frage des Stolzes gewesen – nein, eher des Überlebens.

    In finsterer Stimmung und nur mit einer schwarzen Unterhose bekleidet, ging Ajax hinunter und fand Leah in der Küche vor. Sie saß mit einem Kaffeebecher zwischen den Händen am Tisch und starrte blicklos vor sich hin. Sie wirkte wie ein verlorenes Kind auf ihn, doch er hatte nicht die Nerven, darauf einzugehen.

    „Guten Morgen“, begrüßte er sie. „Ich hoffe, du hast gut geschlafen.“ Er bemühte sich um einen höflichen Tonfall, da er der Ansicht war, dass man seine Ehefrau unter allen Umständen höflich behandeln sollte.

    „Nicht im Geringsten“, erwiderte sie.

    Sie hatte das dunkle, lockige Haar hochgebunden und trug ein übergroßes Sweatshirt, unter dem ihre spektakulären Kurven völlig verschwanden. Nicht, dass es Ajax enttäuschte. Ihre Figur war momentan so ziemlich das Letzte, wofür er sich interessierte.

    „Du siehst ziemlich fertig aus“, stellte er fest.

    Ihre Finger schlossen sich so fest um den Becher, dass die Knöchel weiß hervortraten. „Tue ich das?“

    „Allerdings.“ Er merkte plötzlich, dass er auf Streit aus war, ohne dass er einen Grund dafür hätte nennen können. „Jedenfalls hast du nichts von der sprichwörtlichen strahlenden Braut an dir.“

    „Ich wusste gar nicht, dass du so charmant sein kannst.“

    Sie wurde langsam sauer. Gut so! Genau das brauchte er jetzt. Es war ein hervorragender Ersatz für den Whisky, den er sich versagt hatte.

    „Vielleicht hattest du bisher nie die Chance, mich richtig kennenzulernen“, meinte er. „Aber egal, der Ehrlichkeit zuliebe sage ich dir am besten gleich, dass ich heute Morgen richtig miese Laune habe.“

    „Danke für die Information. Und warum lässt du sie an mir aus?“

    „Weil du hier bist, agape mou. Die glückliche Ersatzbraut.“

    „Würdest du auch so reden, wenn meine Schwester hier säße? Wenn ja, verstehe ich gut, warum sie vor dieser Ehe davongelaufen ist.“

    „Wenn deine Schwester hier wäre, lägen wir immer noch im Bett, und ich hätte ganz sicher bessere Laune.“

    Ajax sah den verletzten Ausdruck in Leahs Augen und erkannte, dass er zu weit gegangen war. „Es tut mir leid“, murmelte er. „Ich bin frustriert und rede lauter dummes Zeug, das mit dir persönlich nur wenig zu tun hat.“

    „Natürlich nicht. Nichts davon hat im Grunde etwas mit mir persönlich zu tun, oder?“

    „Nein. Und ich bin froh, dass du die Situation so gut im Griff hast.“

    „Irrtum, Ajax, ich habe die Situation keineswegs im Griff!“ Sie knallte den Kaffeebecher auf die Tischplatte und sprang von ihrem Stuhl auf. „Deswegen müssen wir umgehend klären, wie es jetzt weitergehen soll. Soll ich die nächsten fünf Jahre im Gästezimmer deines Hauses absitzen oder was?“

    „Natürlich nicht. Das wäre eine Beleidigung, und ich würde dich niemals beleidigen.“

    „Das sagst du nach all dem, was du gerade von dir gegeben hast?“

    „Ich war ärgerlich.“

    „Schön, das war ich auch. Und ich bin es noch.“

    „Ich habe mich entschuldigt.“

    „Und du meinst, damit wären alle Probleme ausgeräumt?“

    Ajax verlagerte sein Gewicht von den Fußspitzen zu den Fersen und wieder zurück. „Es liegt nicht an dir, Leah, wirklich nicht. Es ist einfach so, dass ich einem festen Plan folge, seit ich von zu Hause weg bin. Ich wollte durch Ehrlichkeit und harte Arbeit die Welt hinter mir lassen, aus der ich gekommen bin, und dank deinem Vater habe ich es auch geschafft. Deine Eltern haben mir von Anfang an das Gefühl gegeben, willkommen zu sein, und mich wie einen Sohn behandelt. Und dann war da Rachel. Alles passte. Alles schien perfekt zu sein. Ich wusste sofort, dass sie mein Endziel sein würde, meine zukünftige Ehefrau. Aber dann hat sie plötzlich eine Kehrtwendung gemacht und meinen ganzen Plan zerstört.“

    „Tja“, meinte Leah. „Das liegt wohl daran, dass sie eine Frau ist und kein geschäftliches Unternehmen.“

    „Aber wir wären das perfekte Paar gewesen!“

    „Nein, Ajax, das wärt ihr nicht. Weil Rachel nicht perfekt ist und du ganz sicher ebenfalls nicht.“

    Ajax stieß langsam die Luft aus und rieb sich die Schläfen. „Ich weiß, aber ich kann nicht aufhören, es so zu sehen. Mein Leben war so grauenhaft, wie du es dir nicht einmal vorstellen kannst, Leah, und dann kam dein Vater. Er hat mir ein Ziel gegeben, mich zur Schule geschickt und mir beigebracht, wie man auf eine gute Weise ein Mann sein kann. In all den Jahren bin ich eisern dem Weg gefolgt, den er mir gezeigt hat. Nicht ein einziges Mal bin ich davon abgewichen.“

    „Weil du wusstest, dass du eines Tages Holt für ihn weiterführen und Teil der Familie sein würdest“, ergänzte Leah nachdenklich.

    „Es war ein langer Weg. Aber ich habe mir immer vorgestellt, dass ich irgendwann endlich zur Ruhe kommen würde. Dass ich nicht mehr jede Minute darauf achten müsste, alles unter Kontrolle zu halten.“

    Aber so war es nicht gekommen. Er hatte Geld gemacht, wichtige Verbindungen geknüpft und Macht erlangt. Er hatte allen Einfluss, den er hatte, genutzt, um den Drogen- und Menschenhandelsring seines Vaters zu Fall zu bringen, doch er konnte immer noch nicht ausruhen. Konnte nicht aufhören, sich von der Vergangenheit zu distanzieren.

    Von allem, was er getan hatte.

    „Warum bist du so besessen davon, alles kontrollieren zu müssen, Ajax?“

    Er sah das Mitgefühl in ihren Augen und konnte es nicht ertragen. Wenn sie wüsste, wer er wirklich war, wenn sie das Monster kennen würde, das in ihm lebte, würde sie ihn nicht so ansehen.

    Rastlos fing er an, auf den blauweißen Fliesen auf und ab zu gehen. „Es ist noch nicht alles verloren“, murmelte er dabei vor sich hin. „Es kann immer noch in Ordnung gebracht werden …“

    Leah betrachtete ihn aufmerksam. Rachels Verlust hatte ihn schwer aus der Bahn geworfen, das war nicht zu übersehen. Aber inzwischen fragte sie sich, ob Ajax sie wirklich gekannt hatte oder ob sie für ihn vielleicht nur das Symbol für ein besseres Leben gewesen war.

    Plötzlich blieb er stehen. „Ich glaube, ich habe jetzt einen Plan, Leah.“

    Sie sah ihn abwartend an. „Dann lass mal hören.“

    Er blieb stehen und verschränkte die Hände hinter dem Rücken. „Vor allem müssen wir als geschlossene Front auftreten. Ich übernehme eine Riesenfirma und habe vor, einiges zu ändern, da müssen wir Solidarität zeigen. Ich will nicht schwach erscheinen.“

    „Natürlich nicht.“ Leah konnte ihn sich ohnehin nicht schwach vorstellen.

    „Außerdem würde ich Leahs Lollies gern so bald wie möglich auf Massenproduktion umstellen.“

    Ihr Herz machte einen Satz. „Als Bezahlung für erwiesene Dienste?“, erkundigte sie sich.

    Ajax sah sie an, als hätte sie ihn gerade tödlich beleidigt. „So ein Arrangement ist das nicht.“ Seine Stimme war so scharf wie ein Rasiermesser. „Du bist meine Frau und keine Hure, die ich an irgendeiner Ecke aufgegabelt habe.“

    „Und in welcher Hinsicht werde ich deine Frau sein?“ Dieser Punkt war noch immer ungeklärt.

    „In jeder. Ich habe ein Eheversprechen abgelegt und gedenke es auch einzulösen.“

    „Aber wir lieben uns nicht.“

    „Ist das ein Problem für dich? Ich hatte nicht den Eindruck, dass du sonderlich romantisch bist.“

    Er hatte recht. Früher war Leah es einmal gewesen, aber inzwischen nicht mehr.

    „Nein, nicht besonders“, bestätigte sie. „Aber was gewinne ich dabei, Ajax? Ich meine, außer einem Ehemann, der mich nicht begehrt und an andere Frauen denkt, wenn wir uns lieben.“

    Langsam ließ er den Blick über sie schweifen, und im Ausdruck seiner Augen änderte sich etwas. In den dunklen Tiefen glomm etwas auf, das Leahs Herz schneller schlagen ließ und ihr bewusst machte, wie weit sie davon entfernt war, immun gegen Ajax zu sein.

    „Was gewinne ich?“, wiederholte sie flüsternd.

    „Was willst du?“

    Leah atmete tief durch. Letzte Nacht hatte sie nicht bekommen, was sie sich gewünscht hatte, aber jetzt würde sie ihre Forderungen stellen. Mit Liebe war in dieser Ehe nicht zu rechnen, doch damit kam sie klar. Eine geschäftliche Partnerschaft und guter, regelmäßiger Sex wären durchaus akzeptabel für sie. Sie begehrte Ajax, daran war nichts zu deuteln, und sie war es leid, Jungfrau zu sein.

    Ihn zu küssen, hatte ihre Selbstschutzmechanismen zwar vorübergehend außer Funktion gesetzt, aber es würde nicht wieder passieren. Solange sie realistisch blieb und Sex nicht mit Liebe verwechselte, könnte ihr Zusammenleben durchaus funktionieren.

    „Ich will dich in meinem Bett haben“, teilte sie ihm mit, „und zwar jede Nacht. Außerdem erwarte ich, dass du mir treu bist und mich sowohl persönlich wie auch geschäftlich unterstützt.“

    Ajax nickte. „Okay, das ist nur fair. Und was ist mit Kindern? Ich möchte welche haben. Wie stehst du dazu?“

    Leah hatte noch nicht viel über dieses Thema nachgedacht, aber ein Teil von ihr hatte immer vorausgesetzt, dass sie eines Tages Mutter sein würde.

    „Ich möchte auch Kinder“, erwiderte sie.

    „Gut, dann wären die wesentlichen Eckpunkte also geklärt. Allerdings würde ich vorschlagen, dass wir uns vorläufig auf gemeinsame öffentliche Auftritte beschränken und mit allem anderen noch warten. Du brauchst Zeit, um dich einzugewöhnen.“

    „Mich einzugewöhnen?“, wiederholte sie stirnrunzelnd. „Was zum Teufel soll das heißen?“

    „Gestern solltest du meine Schwägerin werden, und heute bist du meine Frau. Das ist ein ziemlich drastischer Rollenwechsel. Natürlich brauchst du Zeit, um dich innerlich auf den Vollzug der Ehe einzustellen.“

    Leah spürte heißen Ärger in sich aufsteigen. Das konnte er doch wohl unmöglich ernst meinen!

    „Du hast keine Ahnung, wofür ich bereit bin und was ich will, Ajax! Ich habe kein Problem mit Sex und sehe mich ohne Weiteres in der Lage, auch ohne Eingewöhnungszeit mit dir zu schlafen.“

    Ajax seufzte. „Hör zu, Leah, du bist jung und naiv, und ich will das nicht ausnutzen. Es ist für uns beide notwendig, dass wir uns Zeit nehmen, um uns auf die neue Situation einzustellen.“

    „Vielleicht brauchst du Zeit, Ajax, aber ich nicht“, stellte sie klar. „Du kannst mich jetzt auf diesem Tisch haben, wenn du willst. Denk dabei an meine Schwester oder meinetwegen an England, es ist mir egal. Ich will, was ich will, und das bist du!“

    Die Worte hingen schwer in der Stille des Raums. Sie hatte es zugegeben. Hatte ihm ohne Umschweife eröffnet, dass sie mit ihm Sex haben wollte. Und zu ihrer Überraschung stellte sie fest, dass ihr offenes Eingeständnis sie nicht geschwächt, sondern stärker gemacht hatte.

    „Es ist aber so, dass ich dich nicht will“, informierte Ajax sie ebenso unverblümt. „Wenn ich dich anschaue, sehe ich die kleine Leah von damals, aber keine Frau. Tut mir leid, aber so ist es nun mal.“

    Seine Worte taten nicht so weh, wie man hätte meinen können. Leah spürte, dass er nur deshalb so hart zuschlug, weil er selbst verletzt worden war.

    Es hatte nichts mit ihr persönlich zu tun.

    „Die kleine Leah ist Vergangenheit“, sagte sie. „Ich bin kein Kind mehr.“

    Die Angriffslust in seinen Augen löste sich auf. Jetzt sah er nur noch müde aus. „Ich … ich hatte noch nicht die Zeit, mich an den neuen Plan zu gewöhnen.“

    „Und Der Plan ist alles, nicht wahr?“

    „Ja, ganz genau, Leah“, bestätigte er grimmig. „Der Plan ist verdammt noch mal alles. Oder kannst du mir sagen, wie man ohne Plan durchs Leben kommen soll?“

    „Indem man seinem Herzen folgt. Seiner Leidenschaft.“

    „Leidenschaft …“, wiederholte er langsam. Es klang, als würde das Wort einen widerlichen Nachgeschmack auf seiner Zunge hinterlassen. „Das ist das destruktivste Element im Leben, das ich mir überhaupt vorstellen kann.“

    „Du empfindest keine Leidenschaft?“

    „Ich leugne sie.“

    „Nicht einmal für Rachel?“

    Er schüttelte den Kopf, die dunklen Augen ausdruckslos. „Für nichts und für niemanden.“

    „Ich dachte, du liebst sie.“

    „Und was hat das mit Leidenschaft zu tun?“

    „Alles.“

    Er schüttelte den Kopf. „Da täuschst du dich, Leah. Leidenschaft hat nur etwas mit dem Ego zu tun. Damit, seine eigene Vergnügungssucht zu befriedigen. Und dieser Weg kann sehr dunkel werden.“

    Mit dieser Feststellung verließ Ajax den Raum. Der letzte Rest rosiger Nebel, der Leahs Blick noch getrübt hatte, löste sich auf. Es gab nichts mehr als kalte Realität und die Erkenntnis, dass der Mann, den sie schon so viele Jahre kannte, nur ein Fremder war.

4. KAPITEL

    Der „neue“ Plan war genau betrachtet nur eine aktualisierte Variante des alten.

    Ajax war wie vorgesehen mit einer Holt-Erbin verheiratet. Zwar nicht mit der, die er gewollt hatte, aber dennoch würde er von ihr die Kinder bekommen, die er brauchte, um das Erbe weiterzuführen. Seine Gefühle für Rachel waren dabei nicht entscheidend. Überhaupt war Liebe, so nett sie auch als Vorstellung war, nicht entscheidend für den Plan.

    Was den Sex betraf, war es schon etwas komplizierter. Er hatte so lange Rachel im Kopf gehabt, dass es ihm schwerfiel, sein Begehren auf ihre Schwester umzulenken.

    Früher, als er und Leah noch häufig miteinander geredet hatten, hatte er sich auf eine Weise mit ihr verbunden gefühlt wie mit keinem anderen Menschen. Es war jedoch nie körperliches Verlangen dabei im Spiel gewesen. Von seiner Seite aus konnte dieser Teil ihrer Verbindung noch warten. Wenigstens, bis sie sich an den Gedanken gewöhnt hatte.

    Viele betrachteten Sex als ein ebenso grundlegendes menschliches Bedürfnis wie essen oder trinken, aber Ajax sah das anders. Er kam auch ohne aus, ebenso wie er nie Alkohol brauchte. Allerdings konnte er nicht leugnen, dass er sich auf diesen Teil der Ehe gefreut hatte.

    Dies zuzugeben, brachte ihn fast zum Lachen. Er sah sich gern als jemanden, der von seiner Libido unabhängig war, aber das stimmte nicht. Er war nur sehr gut darin, sie im Zaum zu halten. Die zahllosen Stunden, die er damit verbrachte, bis spät in der Nacht zu arbeiten, zeugten davon, dass er sein Begehren eher sublimierte, als dass es nicht vorhanden gewesen wäre.

    Jetzt war Leah seine Frau.

    Und gemäß dem neuen Plan würde sie es auch in körperlicher Hinsicht sein.

    Ajax führte sich das immer wieder vor Augen, um ein reales Gefühl dafür zu bekommen. Um es in seine Vision von der Zukunft einzubauen und sich daran zu gewöhnen, dass sein Endziel jetzt ein anderes Gesicht hatte.

    An diesem Abend fand eine Veranstaltung seines wichtigsten Wohltätigkeitsprojekts statt, und das bedeutete, dass seine persönlichen Belange für eine Weile warten mussten. Heute Abend mussten er und Leah eine überzeugende Vorstellung abliefern, über alles andere würde er sich später Gedanken machen.

    Er fand sie im Arbeitszimmer, den Laptop auf ihrem Schoß, das dunkle Haar hochgesteckt. Sie hatte sich einen Stift zwischen die Lippen geklemmt und hämmerte wie besessen auf die Tastatur ein. Vor ihr lagen vier Tüten mit Süßigkeiten, die das unverwechselbare Design von Leahs Lollies trugen – schrilles Pink mit grünen Punkten.

    „Wie ich sehe, sind deine Sachen inzwischen angekommen.“

    Sie hob den Kopf und nahm den Stift aus dem Mund. „Ja, und es gibt einiges, das dringend geregelt werden muss.“

    „Schokoladennotfall?“

    „Kann man so sagen. Eine Partie deformierter Karamell-Highheels ist durch die Qualitätskontrolle gerutscht, und jetzt muss ich zusehen, sie schleunigst wieder aus dem Verkehr zu ziehen. Dass sie in einer der Holt-Fabriken hergestellt wurden, macht das Ganze noch unangenehmer.“

    „Du bist also nicht nur Miteigentümerin, sondern auch Kundin von Holt?“

    „So ist es.“

    Er betrachtete sie nachdenklich. „Du hast mir früher immer von deinen Ideen für einen eigenen Laden erzählt, weiß du noch? Du wolltest unbedingt Verpackungen in Pink, und jetzt gibt es eine Farbe, die Leah-Pink heißt.“

    Sie neigte den Kopf zur Seite und zog die Stirn kraus. „Woher weißt du das?“

    „Ich habe über deine Arbeit gelesen.“

    Wann immer auf einer Website ein Link zu einem Artikel über sie auftauchte, hatte er ihn natürlich angeklickt. Gelegentlich hatte er sogar bewusst nach Informationen über sie gesucht, um zu sehen, wie es für sie lief. Weil es interessant war, ihren Weg zu verfolgen, und weil sie Rachels Schwester war. Das war nur natürlich.

    „Wirklich?“ Leah wandte sich wieder ihrem Bildschirm zu, dann blickte sie erneut zu ihm auf. „Tut mir leid, wolltest du etwas?“

    „Ich vergaß zu erwähnen, dass heute Abend ein Wohltätigkeits-Event stattfindet, an dem Rachel und ich teilnehmen wollten. Nach dem Wirbel um die Hochzeit bin ich sicher, dass die Medien vollzählig versammelt sein werden, um auch ja nicht die Fortsetzung der Story zu verpassen.“

    „Du meinst, wir müssen da hingehen?“

    „Ja. Wenn wir nicht auftauchen, führt das zu Spekulationen, und die will ich möglichst vermeiden.“

    Leah seufzte. „Ach, du liebe Güte, das passt mir heute aber gar nicht.“

    „Trotzdem muss es sein. Hast du ein Kleid?“

    „Ich habe sogar mehrere. Es ist eine Gewohnheit von mir, Kleider zu kaufen, die zu tragen ich eigentlich keinen Grund habe. Schließlich braucht jeder ein Hobby.“

    Um Ajax’ Mundwinkel zuckte es unmerklich. „Und deins ist heute ein regelrechter Glücksfall.“

    „Sieht so aus.“

    Er bemerkte, dass sie ihn schon die ganze Zeit über nicht richtig ansah. Ein flüchtiges Bild von dem jungen Mädchen mit den funkelnden Augen und dem offenen Lachen tauchte vor ihm auf. Jetzt sah sie ganz anders aus. Ihre Wangen waren nicht mehr so voll, was ihre Gesichtszüge konturierter, ausgeprägter erscheinen ließ. Und sie wirkte erschöpft, etwas ganz Neues bei ihr. Früher hatte Leah über eine schier endlose Energie verfügt, zumindest war es Ajax immer so vorgekommen.

    Wann hatte sie sich so verändert? Sie war insgesamt irgendwie … härter geworden, doch das er hatte er erst in den letzten vierundzwanzig Stunden bemerkt.

    „Du musst um sechs Uhr fertig sein.“

    „Okay“, sagte sie, ohne den Blick von ihrem Laptop zu heben.

    „Und du darfst nicht aussehen, als würdest du am liebsten meinen Kopf auf einen Pfahl spießen.“

    „Das kann ich dir leider nicht versprechen, Darling“, säuselte sie mit einem messerscharfen Unterton.

    „Wir sind schließlich frisch verheiratet.“

    „Die Ehe ist hart, vor allem in der ersten Zeit.“ Sie schrieb an ihrer E-Mail weiter, als wäre er gar nicht da.

    „Das scheint mir auch so. Aber wir müssen versuchen, sie echt wirken zu lassen.“

    „Sie ist echt. Soweit ich mich erinnere, haben wir die Heiratsurkunde beide unterschrieben.“

    „Du weißt, was ich meine.“

    Nun sah sie ihn endlich wieder an. „Du willst, dass es aussieht wie Liebe. Du willst, dass mein Blick anbetend auf dir ruht, damit niemand mein Glück oder die Größe deines Penis in Zweifel zieht, ich habe es verstanden.“

    Seine Kehle wurde eng, eine seltsame Hitze prickelte in seinem Gesicht. „Drückst du dich immer so … drastisch aus?“

    „Tja, Ajax, das kannst du natürlich nicht wissen. Wie lange ist es her, dass wir ein richtiges Gespräch geführt haben? Sechs Jahre? Wir kennen einander nicht. Ich wusste bis heute Morgen zum Beispiel nicht, was für ein Idiot du sein kannst, aber hey, ich habe etwas Neues gelernt. Du hältst mich für ein Kind, und da täuschst du dich. Es gibt ständig etwas dazuzulernen, findest du nicht?“

    Er betrachtete sie mit einem unergründlichen Gesichtsausdruck. „Ich finde, dass du dich gerade ziemlich bockig benimmst.“

    Sie warf ihm einen vernichtenden Blick zu. „Bockig sind kleine Mädchen. Ich bin eine Frau und habe meine Launen.“

    „Ich fürchte, ich bin es nicht gewohnt, mit Frauen und ihren Launen umzugehen.“

    „Und warum nicht?“

    „Weil ich bisher allein gelebt habe und nie in eine derartige Situation geraten bin.“

    „Oh, ich verstehe! Du lässt Frauen nur in deine Nähe, wenn sie zuckersüß und anschmiegsam sind.“

    „Das meinte ich nicht. Es war eine einfache Feststellung, weiter nichts.“

    „Hm …“ Sie wandte wieder den Blick von ihm ab. „Wie auch immer, ich habe begriffen, dass der heutige Abend wichtig ist, und ich will ihn genauso wenig vermasseln wie du. Nachdem die Presse mich netterweise als Ersatzbraut bezeichnet hat, wäre es mir durchaus recht, wenn alle glauben, dass wir ganz verrückt nacheinander sind.“

    „Es soll aber auch nicht der Eindruck entstehen, ich hätte Rachel betrogen“, wandte Ajax ein. „Was, wenn wir behaupten, dass es zwischen uns wirkliche Liebe ist, während Rachel und ich lediglich aus Vernunftgründen geheiratet hätten?“

    Die Vorstellung war so absurd, dass Leah beinah laut aufgelacht hätte. Jeder Junge, mit dem sie je verabredet war, hatte Stielaugen bekommen, wenn er Rachel gesehen hatte. Und Ajax hatte sie ihr natürlich auch vorgezogen. Rachel hatte etwas so Leichtes, Müheloses an sich. Eine Eleganz, auf die die Leute automatisch reagierten. Leah war im Vergleich mit ihr immer die Unbeholfene gewesen, das andere Holt-Mädchen, das seiner schönen Schwester nicht das Wasser reichen konnte. Und dieses Wissen tat weh, egal wie dick ihre Rüstung war.

    „Glaubst du, man wird uns das abkaufen?“

    Ajax zuckte die Schultern. „Warum nicht?“

    „Und was ist mit Rachel? Die Presse wird sie früher oder später fragen, was sie zu all dem sagt?“

    „Wahrscheinlich das, was Christofides ihr souffliert“, vermutete Ajax. „Und das wird uns mit Sicherheit nicht vorteilhaft dastehen lassen.“

    „Ich rufe sie an“, entschied Leah. Sie klappte ihren Laptop zu und stand vom Sofa auf. „Danach mache ich mich für heute Abend zurecht.“

    „Okay.“ Alex zögerte einen Moment, dann fügte er hinzu: „Grüß sie von mir, wenn du mit ihr sprichst.“

    Sie presste ihren Laptop fester an sich und versuchte die Traurigkeit zu ignorieren, die sie überfiel. „Klar“, versprach sie. „Das mache ich.“

    Leah schloss die Tür ihres neuen Zimmers hinter sich und nahm ihr Handy vom Nachttisch. Sie rief die letzte SMS ihrer Schwester auf und drückte auf „Antworten“.

    Alles in Ordnung bei dir? tippte sie ein.

    Das Telefon fest in der Hand, lief sie nervös auf und ab. Als der Signalton ertönte, zuckte sie leicht zusammen, bevor sie aufs Display schaute.

    Es geht mir gut. Was ist mit Jax?

    Der Spitzname ihrer Schwester für Ajax ließ Leah immer ein wenig frösteln. Vielleicht weil er das Besondere ihrer Beziehung betonte.

    Er ist okay. Leah atmete scharf ein, dann schrieb sie weiter: Er hat mich übrigens geheiratet.

    Sie zögerte kurz, dann drückte sie auf „Senden“ und wartete. Die Antwort kam schnell.

    Heiliger Strohsack! Hab es gerade auf Google gelesen.

    Leah wartete auf mehr, aber es kam nichts. Also begann sie eine neue Nachricht.

    Was sagst du dazu? Du hast Ajax doch nicht geliebt, oder?

    Nicht auf die Art, antwortete Rachel. Nicht so, wie es sein muss, um einen Mann zu heiraten.

    Liebst du Alex?

    Diesmal ließ die Antwort etwas länger auf sich warten.

    Muss mit ihm zusammen sein.

    Das war keine Liebeserklärung, nicht einmal der Ausdruck von Zufriedenheit. Leah spürte, wie ihr das Herz schwer wurde.

    Bist du wirklich okay?

    Ich bin stärker, als du glaubst.

    Falls jemand dich danach fragt … Leah hörte auf zu tippen und überlegte einen Moment, bevor sie weiterschrieb. … dann sag, dass du Ajax aus geschäftlichen Gründen heiraten wolltest und ihn freigegeben hast, weil er und ich uns ineinander verliebt haben.

    Warum?

    Leah stieß entnervt die Luft aus. Damit Ajax sein Gesicht wahren kann, warum sonst?

    Sag ihm, dass es mir leidtut. Ich werde der Presse und allen neugierigen Menschen sagen, was immer du willst. Ich habe meine eigenen Probleme, mit denen ich klarkommen muss.

    Ich sage es ihm. Und er lässt dich grüßen.

    Leah verschickte die SMS, bevor sie den letzten Satz löschen konnte. Sie war stark versucht, es zu tun. Wollte dieses kleine Zeichen von Ajax’ Verletzlichkeit vor ihrer Schwester verbergen.

    Danke. Ich weiß nicht, wann ich wieder zurück bin. Es gibt Dinge, um die ich mich kümmern muss. Ich hab dich lieb.

    Leah seufzte. Ich dich auch.

    Sie warf das Handy aufs Bett und gab einen undefinierbaren Laut von sich. Es war ihr nicht entgangen, dass Rachel Ajax’ Gruß nicht erwidert hatte, und das ärgerte sie mehr, als es unter den gegebenen Umständen angemessen gewesen wäre. Sie war gefangen zwischen dem Bedürfnis, Ajax zu beschützen und ihrem Zorn auf ihn. Und gleichzeitig war sie wütend auf sich selbst. Auf die ganze Situation.

    Aber für so etwas war jetzt keine Zeit. Sie atmete tief durch und ging zum Schrank, um ein passendes Kleid auszusuchen. Sie musste ihre Maske aufsetzen, musste dafür sorgen, dass sie gut aussah, denn trotz allem war sie immer noch Ajax’ „Ersatzbraut“.

    Soweit es sie betraf, würde sie Ajax Kouros’ fantastische, umwerfende, sexy Ersatzbraut sein, die souverän in die Blitzlichter lächelte und auf jeden Vergleich mit Rachel pfiff.

    Sie konnte nur hoffen, dass ihre Schutzmauern halten würden.

5. KAPITEL

    Die Frau, die gerade die Treppe herunterschritt, war eine völlig andere als die, die eben noch auf der Couch im Arbeitszimmer gesessen hatte.

    Die wilden mahagonifarbenen Locken waren zu sanften Wellen gezähmt, die goldbraunen Augen dunkel umrahmt, was ihnen ein geheimnisvolles Leuchten verlieh. Und anders als das T-Shirt und die Jogginghose hing das schwarze Kleid, das Leah jetzt trug, keineswegs wie ein Sack an ihrem Körper. Es enthüllte zwar nicht jede Menge nackte Haut, ließ aber jeden wissen, dass sich darunter ein höchst aufregender Körper befand.

    Die kirschrot geschminkten Lippen waren das perfekte i-Tüpfelchen ihrer atemberaubenden Aufmachung. Sie spielte ihre Rolle gut. War ganz die verliebte Frau, die ihrem frischgebackenen Ehemann gefallen wollte.

    Aber es war nicht nur ihr Outfit, das anders war. Es war auch die Art, wie sie Ajax ansah. Oder besser gesagt, wie sie ihn nicht ansah. Ihr Kinn war erhoben, der Gesichtsausdruck kühl und hochmütig. Leah Holt hatte ihn immer mit diesem speziellen Leuchten in den Augen angeschaut, wie niemand sonst es je getan hatte. Mit offener Zuneigung und Wärme. Und niemand außer ihr hatte ihm je Schokolade auf dem Schreibtisch hinterlassen, einfach so.

    Irgendwann hatte sie damit aufgehört. Und erst jetzt vermisste er es.

    „Du siehst schön aus“, stellte er fest.

    Es stimmte. Sie war schön. Ajax wurde es klar, noch während er es aussprach. Bisher hatte er solchen Betrachtungen immer einen Riegel vorgeschoben, wenn es um Leah ging. Sie war zu jung für ihn gewesen, um sie auf diese Weise wahrzunehmen.

    Hinzu kam, dass er jahrelang auf eine Frau fixiert gewesen war, deren Erscheinungsbild und Persönlichkeit völlig anders waren. Da konnte er nicht mal ebenso auf Knopfdruck auf eine andere umschalten.

    Dennoch war Leahs Transformation so verblüffend, dass er sie nur hilflos anstarren konnte. Sie sah einfach umwerfend aus, wirkte dabei jedoch so kalt und distanziert, dass es nicht nur ihm, sondern auch jedem anderen auffallen musste.

    Und dann lächelte sie. Die roten Lippen teilten sich, und Ajax konnte sehen, wie falsch dieses Lächeln war.

    „Lass uns gehen“, sagte sie und streckte ihm ihren Arm entgegen.

    Ajax zog ihn unter seinen und führte sie vors Haus, wo der Wagen bereits wartete. Sie lehnte sich leicht an ihn, und für eine volle Sekunde war Ajax unfähig, etwas anderes wahrzunehmen als den Umriss ihrer üppigen Brüste. Eine heiße Flamme loderte in ihm auf, als hätte man ein Streichholz auf Kerosin geworfen.

    Solche Empfindungen hatte er nicht mehr zugelassen, seit er ein Junge gewesen war. Seit er von all diesen Frauen umgeben war, die er hätte haben können, weil keine von ihnen es gewagt hätte, ihn abzuweisen. Bis …

    Hörbar atmete er die angehaltene Luft aus. Nein, er würde jetzt nicht daran denken.

    Er würde Leah nicht auf diese Art betrachten.

    Ajax öffnete ihr die Beifahrertür und ging um den Wagen, um sich hinters Steuer zu setzen.

    Während der Fahrt sprachen sie kaum miteinander, doch es war kein unangenehmes Schweigen. Leahs Augen waren auf ihr Handy gerichtet, seine auf die Straße. Schöne Autos gehörten zu Ajax’ wenigen Vergnügungen. Er besaß mehrere davon, da er die unterschiedliche Art mochte, wie sie beschleunigten oder auf Gangwechsel reagierten. Nur beim Fahren hatte er einen völlig freien Kopf. Nur dann konnte er sich mental von seinem Plan lösen und einfach betrachten, was vor ihm lag.

    Als sie das Hotel erreichten, in dem das Event stattfand, fühlte er sich beinah entspannt. Es könnte funktionieren, ging es ihm durch den Kopf. Dieses harmonische Nebeneinander fühlte sich sogar ziemlich gut an.

    Erst als er ausstieg und Leah unter dem Blitzlichtgewitter der Fotografen aus dem Wagen half, sah er die Kälte in ihren Augen, und das entspannte Gefühl verflüchtigte sich wieder. Er nahm die Ausdruckslosigkeit in ihrem Blick wahr und war sicher, dass es auch jeder andere morgen in den Zeitungen sehen würde. Man müsste schon blind sein, um es nicht zu bemerken.

    „Bist du bereit, geliebter Gatte?“ Ihr Tonfall entsprach ihrer Körperhaltung. Steif und angespannt.

    „Das bin ich, agape mou.“ Er legte ihr einen Arm um die Taille und zog sie dicht an seine Seite. Gestern hatte er sie auch so gehalten und dabei sogar geküsst. Aber da hatte er auch extrem unter Adrenalin gestanden und war nur darauf bedacht gewesen, von dieser verdammten Trauung wegzukommen, bevor das Fragengewitter losging.

    Er hatte keine Zeit gehabt, an ihre Lippen zu denken oder an ihre Kurven, die sich weich und warm an seinen Körper schmiegten. Jetzt dagegen konnte Ajax an nichts anderes mehr denken.

    Verdammt, diese Heirat hatte alles einfacher machen sollen, aber bis jetzt schien das Gegenteil der Fall zu sein. Es kam ihm vor, als würde er gnadenlos rückwärts gezogen. Zurück in die Hölle, in der nicht er zu ewiger Verdammnis verurteilt war. Nein, das wäre zu gnädig gewesen. In seiner Hölle war er derjenige gewesen, der andere leiden ließ.

    Er schloss für einen Moment vor den Blitzlichtern die Augen. Und vor den Erinnerungen.

    Während er Leah die Eingangsstufen hoch und ins Hotel führte, lächelte er die ganze Zeit über sie an, und nicht die Fotografen. Es würde sich besser auf den Fotos machen und für bessere Schlagzeilen sorgen.

    Sanft bewegte er seine Finger über die Einbuchtung ihrer Taille. Das hatte er bei öffentlichen Auftritten auch immer bei Rachel getan, aber mit Leah war es ganz anders. Ihre Taille war deutlich schmaler und die Linie der Hüften ausgeprägter.

    Es war eine Wahrnehmung, nichts weiter, dennoch fand Ajax es interessant. Er ließ die Hand etwas tiefer gleiten. Ja, sehr interessant.

    „Muss das sein?“, wisperte Leah ihm zu.

    „Was meinst du?“

    „Mich so zu berühren.“

    „Du bist meine Frau. Und wenn ich mich recht erinnere, hast du gestern gesagt, dass du mich in deinem Bett haben willst. Jede Nacht. Da sollte meine Hand auf deinem bekleideten Körper kein Problem für dich sein, oder?

    „Und wenn ich mich recht erinnere, wollten wir die persönliche Seite unserer Beziehung außen vor lassen, bis wir die öffentliche unter Kontrolle haben.“

    „Dies ist unsere öffentliche Beziehung, agape.“

    „Tut mir leid, aber für mich fühlt es sich ziemlich persönlich an.“

    „Und das bringt dich durcheinander?“ Bei ihm war es definitiv der Fall. Die ganze Veränderung ihrer physischen Erscheinung brachte ihn durcheinander. Sie passte nicht in die Schublade, in die er Leah gesteckt hatte, und das gefiel ihm gar nicht.

    Sie durchschritten die Doppeltüren, die in den hell erleuchteten Vorraum des Ballsaals führten.

    „Ja … nein. Ach, ich weiß es selbst nicht.“

    „Du bist bereit, mit mir zu schlafen, und doch stört dich das Persönliche?“

    „Kannst du jetzt bitte damit aufhören?“, zischte sie. „Dies ist wirklich nicht der richtige Zeitpunkt, um das auszudiskutieren.“ Sie schenkte einem vorbeikommenden Reporter ein Lächeln.

    „Es sei denn, unser persönliches Leben beeinträchtigt das öffentliche, was ja der entscheidende Grund war, Ersteres vorläufig beiseite zu lassen.“

    „Ich bin nicht sicher, ob unser persönliches Leben bedeutsam genug ist, um das zu bewirken.“

    „Ich bin nicht sicher, ob wir überhaupt eins haben.“

    „Das ist auch wieder wahr.“ Ihre Worte klangen so steif, wie sie sich in diesem Moment anfühlte. „Allerdings bin ich immer davon ausgegangen, dass es zumindest so etwas wie gegenseitige Achtung zwischen uns gäbe, doch da habe ich mich offenbar getäuscht.“ Sie nahm ein Glas Champagner vom Tablett eines vorbeikommenden Kellners und trank ein paar stärkende Schlucke.

    Eine Gruppe Geschäftsleute kam auf sie zu und begann ein Gespräch über die neuesten Akquisitionen von Holt. Normalerweise hätte Leah sich lebhaft daran beteiligt, doch in ihrer momentanen Verfassung konnte sie nur ab und zu interessiert nicken, während sie den kalten Champagner ihre Kehle hinunterzwang.

    Es war ein schwieriger Balanceakt. Sie durfte nicht zu viel trinken, da in dem Fall die Gefahr bestand, zu hemmungslos zu werden. Andererseits war ein gewisses Quantum nötig, um eine Situation wie diese durchzustehen.

    Leah war daran gewöhnt, die souveräne Powerfrau zu spielen, doch in Alex’ Gegenwart fiel es ihr schwer, diese Rolle durchzuziehen. Seine Nähe ließ alte Gefühle zu neuem Leben erwachen, und das wollte sie nicht.

    Ich will dich. In meinem Bett. Jede Nacht.

    Ja, sie hatte das tatsächlich zu ihm gesagt.

    Eisern lächelte sie weiter. Warum machte sie sich ausgerechnet jetzt, wo sie es am wenigsten gebrauchen konnte, verrückt?

    Sie zwang sich dazu, ruhig ein und wieder auszuatmen. Es ging ihr gut, und es würde ihr auch weiterhin gut gehen. Ihr ganzes Leben hatte sie damit verbracht, sich selbst zu behaupten. In der Schule war sie nie eine Überfliegerin gewesen, aber es war ihr gelungen, sich als Geschäftsfrau einen Namen zu machen. Sie war nicht so schön wie Rachel, doch sie hatte es erreicht, dass die Medien sie nicht länger das hässliche Entlein nannten, sondern allmählich als talentierte Unternehmerin wahrnahmen.

    All das hatte sie nicht geschafft, indem sie lieb und offen war und Bonbons auf den Schreibtischen der Leute hinterließ. Sie hatte sich verändert. Hatte gelernt, sich vor Angriffen und Demütigungen zu schützen. Und das würde sie auch in Zukunft tun.

    Aber sie würde Ajax haben.

    Weil sie ihn wollte.

    Weil es schließlich einen Bonus dafür geben musste, in dieser lieblosen Ehe mit ihm gefangen zu sein. Und wenn die Verfügbarkeit seines Körpers dieser Bonus war, war sie mehr als zufrieden.

    Es ging nicht um Emotionen. Auch nicht um den Schmerz in ihrer Brust, der am Tag ihrer Hochzeit aufgetaucht war und sie seitdem nicht mehr verlassen hatte. Es ging um Sex, und der würde nicht wehtun, sondern sich verdammt gut anfühlen. Wenigstens glaubte Leah das.

    Wahrscheinlich war es wirklich das Beste, wenn sie noch eine Weile damit warteten. Sie musste zuerst ihre jungfräulichen Nerven in den Griff bekommen, um Ajax nicht noch mehr von ihrer Verletzlichkeit zu zeigen. Davon hatte er weiß Gott genug zu sehen bekommen, als sie noch ein verknallter Teenager gewesen war. Jetzt würde sie nicht mehr ständig geben, sondern zur Abwechslung einmal diejenige sein, die etwas bekam.

    Die gesichtslosen Männer, die die ganze Zeit über geredet hatten, während sie trank und nickte und lächelte, waren inzwischen wieder weitergezogen. Leah war ziemlich sicher, dass sie sich nicht von ihnen verabschiedet hatte, aber sie würden es bestimmt überleben.

    „Und was jetzt?“, fragte sie Ajax. „Wollen wir noch mehr Small Talk halten und für die Kameras lächeln? Oder geben wir unseren vielen Bewunderern eine kleine Vorstellung?“ Sie deutete auf die Tanzfläche.

    „Ich tanze nicht“, erklärte er und straffte die breiten Schultern.

    Es tat schon weh, ihn nur anzusehen. In dem eleganten Smoking war er die Verkörperung männlicher Schönheit. Das kurz geschnittene schwarze Haar saß perfekt, nicht die winzigste Strähne wagte es, aus der Reihe zu tanzen. Doch trotz seiner makellosen Erscheinung ging etwas Dunkles, Unberechenbares von ihm aus. Etwas, das in einem Eisblock eingefroren war. Es brauchte nur ein wenig Hitze und dann …

    „Ich finde, wir sollten tanzen“, beharrte sie und hob herausfordernd das Kinn. Sie fühlte sich aufsässig, verärgert. Vor allem mit sich selbst, weil sie in Bezug auf ihn so ein dummes Ding war. Ein Blick auf seinen durchtrainierten Körper, und ihre Nerven begannen zu flattern.

    Du bist wirklich lächerlich, Leah!

    „Ich sagte bereits, dass ich nicht …“

    „Aber ich will es“, fiel sie ihm ins Wort. „Schon bei der Hochzeit hast du mich um den Brautwalzer gebracht, weil du es so eilig hattest, mit mir allein zu sein.“ Sie zog fragend eine Braue hoch. „Du willst deiner Frau doch nicht den ersten Tanz mit ihrem Ehemann verweigern, oder?“

    Ein kleiner Teufel in ihrem Innern brachte sie dazu, ihn immer weiter zu drängen. Vielleicht weil er so tat, als sei es in Ordnung, sie vor all diesen Leuten abzuweisen. Sie machte einen Schritt auf ihn zu und legte ihre Handfläche auf seine Brust.

    Er fühlte sich nicht im Mindesten wie Eis an.

    „Tanz mit mir“, flüsterte sie und hielt dabei seinen Blick fest.

    Ein seltsamer Ausdruck trat in seine Augen, als er die Finger um ihr Handgelenk schloss. War es Neugier? Überraschung? Auf jeden Fall besaß sie in diesem Moment seine volle Aufmerksamkeit.

    Schließlich zog er ihre Hand an seine Lippen und küsste die empfindliche Innenseite ihres Handgelenks. Die unerwartete Liebkosung sandte einen erregenden Schauer über Leahs Rücken.

    „Ich halte es für besser, dich erst in meinen Armen zu halten, wenn wir allein sind.“ Seine Stimme klang heiser, intim, trotz der überall herumflanierenden Gäste, die ihr Gespräch möglicherweise mit anhören konnten. „Wenn es um dich geht, traue ich mir nicht über den Weg.“

    Alles in Leah bebte. Es war ihr unmöglich, normal weiterzuatmen. „Okay“, brachte sie mühsam heraus und hasste sich dabei für ihre Schwäche. „Aber dann solltest du dafür sorgen, dass sich der Aufschub lohnt. Mach keine Versprechungen, die du nicht halten kannst.“

    „Das tue ich niemals, agape.“

    Der Abend schleppte sich mit noch mehr Small Talk, Champagner und diversen kleinen Berührungen dahin.

    Als sie schließlich aufbrachen, war Leah einfach nur erschöpft. Sowohl emotional wie auch körperlich. Wie sollte sie das nur auf die Dauer durchhalten! Sie war erst seit zwei Tagen verheiratet, und es kam ihr vor, als sei sie bereits um Jahre gealtert.

    Es war so anstrengend, ständig diese schwere Rüstung zu tragen. Mit der Zeit war sie ihr zur zweiten Haut geworden, aber im Augenblick kam es Leah vor, als müsste sie jeden Augenblick unter dem Gewicht zusammenbrechen.

    Mit geschlossenen Augen, den Kopf gegen die Nackenstütze ihres Sitzes gelehnt, grübelte sie über ihre Situation nach, während Ajax den Wagen aus der Stadt heraus und auf die Landstraße lenkte, die zu seiner Villa führte. Dabei ermahnte sie sich immer wieder, gleichmäßig zu atmen, bis sie endlich ihr Ziel erreichten.

    Seite an Seite, aber ohne sich dabei zu berühren, betraten sie die dunkle Eingangshalle. Wie Leah inzwischen festgestellt hatte, beschäftigte Ajax nur ein Minimum an Personal, und niemand davon wohnte im Haus. Ajax schien sich zu isolieren, wo er nur konnte.

    Merkwürdig, dass er überhaupt hatte heiraten wollen.

    Sie warf ihm einen raschen Seitenblick zu, worauf sich prompt ihr Herzschlag beschleunigte. Ärger und Verlangen verbanden sich zu einer explosiven Mischung, die ihr fast die Beherrschung raubte.

    „Ajax“, sagte sie unvermittelt und blieb am Fuß der Treppe stehen, die zu ihren separaten Zimmern führte.

    Als ihre Blicke sich trafen, versank die Welt, und es gab nur noch ihn. Kein Raum mehr, um zu denken, zu zweifeln oder sich zu sorgen. Keine dieser dummen, schmerzhaften Emotionen quälte Leah in diesem Augenblick. Weil dies nicht mehr Sehnsucht war, sondern nur noch das verzweifelte Bedürfnis, wenigstens etwas Kontrolle über ihre Lage zu gewinnen. Sie wollte Ajax dazu bringen, zu begehren, wie sie begehrte. Wollte ihm diese coole, ungerührte Maske vom Gesicht reißen.

    Entschlossen legte sie die Hände auf seine Schultern, drückte ihn gegen die Wand und küsste ihn. Ajax verharrte sekundenlang völlig reglos, dann schlang er mit einem rauen Laut einen Arm um Leahs Taille und zog sie hart an sich.

    Ajax Kouros war nicht leicht zu schockieren, und doch war er es in den letzten zwei Tagen mehr als einmal gewesen. Zuerst durch seine entlaufene Braut, dann durch ihre Ersatzbraut, und jetzt durch die Art und Weise, wie Letztere ihn küsste.

    Es war ein Kuss, der ihren ganzen Körper und sogar ihre Seele mit einzuschließen schien. Noch nie hatte er etwas Vergleichbares erfahren. Er war fordernd und schmeckte nach purer Lust, nach Leidenschaft in Reinform. Nichts schien mehr zu existieren, außer versengender Hitze, dem Geschmack ihrer Lippen und der Weichheit ihrer Brüste, die sich gegen seinen Oberkörper pressten.

    Ajax hielt sie fest an sich gedrückt, spürte jeden Zentimeter ihrer ultraweiblichen Formen. Da schien es das Natürlichste auf der Welt zu sein, seine freie Hand zu heben und tief in ihrem dichten, welligen Haar zu vergraben.

    Es fühlte sich an wie Seide … er machte eine Faust, fing die dicken Strähnen darin ein und hielt sie fest, um zu verhindern, dass sie den Kuss beendete oder sich auch nur minimal von ihm wegbewegte.

    Das war neu. Den Geschmack einer Frau auf diese bisher nie erlebte Art zu erfahren. Sex auf die falsche Art war nur ein Laster. Eins, dem er sich nie hingeben würde. Jedenfalls nicht mehr. Und jetzt schon gar nicht.

    Dies hier dagegen war besser als alles, was er sich je verweigert hatte – jedes Glas Alkohol, jede Einladung in ein Hotelzimmer, jede Linie Kokain.

    In seinem früheren Leben hatte er freien Zugang zu jeder nur erdenklichen Variante von Suchtmitteln gehabt, und es hatte eine Zeit gegeben, in der er sich unreflektiert daran bedient hatte. Aber dann war ein Punkt gekommen, an dem er beschloss, damit Schluss zu machen. Nicht, weil er ein Heiliger war, sondern weil er die dunklen Triebe erkannt hatte, die in ihm lebten. Weil er wusste, wie gefährdet er war, ihnen immer mehr nachzugeben und irgendwann ganz im Exzess zu versinken. Stattdessen hatte er all seine Kräfte mobilisiert, um einen Weg zu finden, der ihn aus diesem Teufelskreis herausführte.

    Im Augenblick war Ajax jedoch weit von Zurückhaltung entfernt.

    Und der Grund dafür war Leah.

    Sie küsste ihn tief, spielte mit seiner Zunge, und die kleinen, heiseren Laute, die sie dabei von sich gab, machten ihn nur noch mehr an. Er war ganz und gar erfüllt von diesem neuen Verlangen, wollte bis zur Neige diesen Geschmack auskosten, der köstlicher war als Schokolade und ungleich verführerischer.

    Dunkel und unbeschreiblich süß …

    Er vertauschte ihre Positionen, sodass sie jetzt an der Wand stand. Dabei schob er auch noch die andere Hand in ihr Haar, während ihre überall zu sein schienen. An seinen Schultern, seinem Rücken und tiefer. Sie drängte sich noch enger an ihn, seine Erektion drückte gegen sie.

    „Ajax …“, flüsterte sie, und er spürte ihren heißen Atem an seiner Wange.

    Leah, die Frau, die ihn nur wegen des Geschäfts geheiratet hatte.

    Die dabei war, seine Verteidigungswälle in einen Schutthaufen zu verwandeln.

    Leah, seine Frau.

    Ja, er würde mit ihr schlafen. Aber zu einem Zeitpunkt, an dem es zu seinen Bedingungen geschah. Nicht, während er am ganzen Körper zitterte wie ein Junkie, dem man seinen Schuss verweigerte.

    Heftig atmend zog Ajax sich von ihr zurück und betrachtete ihre vollen Lippen. Er wollte die Umrisse mit den Daumen nachzeichnen. Der sinnlichen Linie mit seiner Zunge folgen. Sie wieder küssen.

    Stattdessen zwang er seine Hände zurück und ballte sie an den Seiten zu Fäusten, um ihr Zittern zu verbergen. „Ich denke, das war genug für heute Abend“, erklärte er heiser und wandte sich zur Treppe.

    „Glaubst du das wirklich?“, fragte Leah ihn. „Für mich fühlte es sich an, als wäre es erst der Anfang.“

    Eine innere Stimme sagte ihm, dass er nachgeben sollte. Sie nach oben in sein Schlafzimmer tragen und ihnen beiden geben, wonach ihre Körper so brennend verlangten. Schließlich waren sie verheiratet. Doch seine Nerven waren überreizt, und er war kurz davor, auch noch den letzten Rest seiner Selbstkontrolle einzubüßen.

    Er war darauf vorbereitet gewesen, mit Rachel zu schlafen, und der Gedanke hatte ihm nie das Gefühl gegeben, den Verstand zu verlieren. Vergeblich versuchte Ajax, das Bild der Frau heraufzubeschwören, die er liebte. Er suchte nach irgendeiner Fantasie von ihr, aber da war keine. Er hatte nie von Rachel fantasiert, nicht auf die Weise. Er hatte gewusst, dass sie miteinander schlafen würden, und das war genug gewesen. Es würde zur rechten Zeit geschehen, im Einklang mit dem Plan.

    Wenn er nachts selbst Hand sich gelegt hatte, um einschlafen zu können, war nie das Bild einer speziellen Frau vor ihm aufgetaucht. Eher eine diffuse Vorstellung von Weichheit, von Hitze, von lustvollen Lauten an seinem Ohr, so wie Leah sie vorhin von sich gegeben hatte.

    Nein, er würde es jetzt nicht tun. Er war kein Sklave seines Körpers.

    „Ich werde es dich wissen lassen, wenn ich für dich bereit bin, Leah“, sagte er schroff. „Und wenn es so weit ist, solltest du dir deiner Sache sicher sein, denn dann gibt es kein Zurück mehr.“

    Erinnerungsfetzen blitzten wie Schlaglichter vor seinem inneren Auge auf. Hände von Frauen auf seinem Körper. Routinierte Küsse. Und dann ein Mädchen, das auf der Ecke seines Bettes kauert und vor ihm zurückweicht, als wäre er ein Monster.

    Seine Entscheidung war richtig gewesen. Er musste jetzt Schluss machen, andernfalls würde dieser Sog ihn wieder erfassen und für immer verschlingen.

6. KAPITEL

    Als Ajax am nächsten Morgen die Zeitungen las, stieß er jede Verwünschung aus, die er kannte, und davon gab es viele.

    Er hatte gehofft, seiner neuen Ehefrau für eine Weile entfliehen zu können, da dringende Angelegenheiten seine Anwesenheit in Holts Hauptsitz in New York verlangten. Aber die Medien wollten es anders.

    Verflucht, er war mit Haut und Haar in dieser vertrackten Situation gefangen! Er brauchte Distanz, um sich wieder in den Griff zu bekommen, doch die wurde ihm verweigert.

    Er stürmte ins Arbeitszimmer, wo Leah mit untergeschlagenen Beinen und einem roten Weingummi zwischen den Lippen auf dem Sofa saß und ihre E-Mails las.

    Die Assoziationskette, die ihm bei ihrem Anblick durch den Kopf schoss, brachte ihn geradewegs zu letzter Nacht zurück.

    Süßigkeiten. Rot. Lippen. Kuss.

    Im Stillen ließ er eine neue Salve Flüche in verschiedenen Sprachen los.

    „Wir müssen nach New York“, verkündete er brüsker, als er vorgehabt hatte.

    Sie zog die Brauen hoch und ließ den Weingummi in ihren Mund verschwinden. Eine Weile kaute sie nachdenklich darauf herum, dann fragte sie: „Müssen wir wirklich?“

    „Ja. Es gibt Probleme bei der Übernahme der Firma. Ich muss feststellen, wo die Schwachstelle liegt, oder es wird kein Holt mehr geben, um das man sich Sorgen machen müsste.“

    „Bist du jetzt nicht zu dramatisch?“

    „Ein bisschen vielleicht“, gab Ajax zu. „Aber ich will nicht schon in meiner ersten Woche als neuer Eigentümer an Boden verlieren. Das wäre ein Fest für Christofides.“

    „Davon bin ich überzeugt.“

    „Also muss ich schleunigst dorthin. Und du musst mich begleiten.“

    „Ich nehme an, es würde nicht gut aussehen, wenn ich es nicht täte.“

    „Fast so schlecht wie nicht bei der Hochzeit zu erscheinen. Es würde aussehen, als ob jede Frau, mit der ich näher zu tun habe, die Flucht vor mir ergreift.“

    Sie lachte. „Ich bezweifle, dass irgendjemand auf diese Idee käme. Obwohl es hin und wieder tatsächlich schwierig ist, mit dir umzugehen.“

    „Ist es das?“

    „Wenn du das nicht weißt, hast du keinen Bezug zur Realität.“

    „Ich habe es eben gern, wenn die Dinge so laufen, wie ich es geplant habe.“

    Sie stand auf und streckte sich, wobei die Umrisse ihrer Brüste deutlich unter dem dünnen Stoff ihres T-Shirts hervortraten. Ajax konnte nicht anders, als wie gebannt dorthin zu schauen.

    „Und wenn es nicht nach Plan läuft, bekommst du grottenschlechte Laune.“

    „Das will ich gar nicht bestreiten. In meinen jungen Jahren ist nur sehr wenig nach Plan gelaufen, aber inzwischen bin ich ziemlich aus der Übung, wenn es ums Improvisieren geht.“

    „Warum entspannst du dich nicht einfach mal? Es wagt doch kaum jemand, sich gegen dich zu stellen. Dazu bist du viel zu furchteinflößend.“

    Ajax fand ihre Wortwahl gelinde gesagt seltsam. Er hatte seine alte Welt nicht verlassen, um in der neuen als furchteinflößend bezeichnet zu werden. Er war zwar auch nicht gerade der Typ, mit dem man jede Menge Spaß haben konnte, aber das hatte gute Gründe. So vieles, das allgemein als Vergnügen betrachtet wurde, hatte auch eine dunkle Seite. Die meisten waren sich dessen nur nicht bewusst.

    Wenn ein reicher Typ auf einer Party high sein wollte, musste der Stoff irgendwoher kommen. Wenn jemand für Sex bezahlen oder sich einen Pornofilm ansehen wollte, mussten die Frauen – oder auch Männer – irgendwoher kommen.

    Ajax hatte diese Menschen und ihren Schmerz gesehen. Schlimmer noch, er hatte zeitweise ihr Leid mitverursacht.

    Vergnügungstempel mussten unterhalten werden, und das Geld dafür musste ebenfalls irgendwoher kommen. Als Junge hatte er das nicht gewusst. Er war unbeaufsichtigt im Haus seines Vaters herumgelaufen und hatte alles genommen, was im Angebot war. Das Essen in der Küche, die Drogen, die überall herumlagen, und später auch die Frauen, die zur Verfügung standen.

    Aber dann hatte er gelernt, dass jedes Vergnügen seinen Preis hatte. Dass alles, was glitzerte, unter der Oberfläche dunkel und befleckt war.

    Manche Leute mochten es schaffen, den Kopf in den Sand zu stecken und so zu tun, als wäre es nicht so. Sie mochten in der Lage sein, sich den bedeutungslosen Dingen im Leben hinzugeben und dabei Geld aus dem Fenster zu werfen, das andere ihre Seele gekostet hatte.

    Ajax konnte es nicht, was ihn zugegebenermaßen ein wenig un-spaßig machte. Aber die Alternative war Verdorbenheit, und davor war er davongelaufen. Um ihr zu entfliehen, hatte er mit siebzehn die Insel gewechselt, seinen Namen geändert und ein neues Leben begonnen.

    „Du siehst so streng aus“, bemerkte Leah.

    „Ich bin nicht streng, sondern realistisch, aber offenbar können das Menschen, die sich lieber von Emotionen als von Logik leiten lassen, nur schwer akzeptieren.“

    „Man kann nicht alles mit Logik erklären.“ Sie beugte sich zum Couchtisch vor und nahm sich noch ein Weingummi aus der Schale. „Süßigkeiten sind ein gutes Beispiel dafür. Sie sind nicht gesund und können unsere Zähne ruinieren, aber wir mögen sie trotzdem.“ Um ihre Theorie zu untermauern, biss sie ein Stück von dem Weingummi ab und begann, genießerisch daran zu lutschen.

    „Das ist so, weil die Leute dumm sind“, entgegnete Ajax angriffslustig. „Und das ist wieder Gefühl ohne Logik. Du isst Süßigkeiten, obwohl sie dir schaden und durch nichts zu einem sinnvollen Leben beitragen.“

    „Aber ich esse sie nicht nur. Ich stelle sie auch her und verkaufe sie.“

    „Also basiert dein ganzes Leben auf etwas völlig Unnötigem.“

    „Die Leute mögen meine Produkte, Ajax. Ich mache sie damit glücklich.“

    „Und du bescherst ihnen Karies.“

    Zum ersten Mal seit langer Zeit bekam er wieder ihr altes Lachen zu hören, das ihm immer so gefallen hatte. Es war offen und frei und verriet, dass sie nichts vom Schmutz der Welt wusste.

    Und sie sollte auch nichts davon wissen!

    Plötzlich überkam Ajax der heftige Drang, sie zu beschützen. Vor der Dunkelheit. Vor allem Bösen. Vor sich selbst.

    Wobei Letzteres so gut wie unmöglich war. Sie waren Mann und Frau, und wenn er sie berührte, würde das Schlechte auf sie übergehen.

    Und sie mussten zusammen nach New York …

    „Wie auch immer“, sagte er schroff. „Wir fliegen gemeinsam in die Staaten.“

    Leah zuckte gleichmütig die Schultern. „Na schön, dann tun wir das eben. Die meisten meiner Sachen sind noch dort, und ich muss meinem Laden ohnehin einen Besuch abstatten.“

    „Dann haben wir dort also beide zu arbeiten.“

    Sie nickte, und als ihre Blicke sich trafen, hatte er das Gefühl, das sie versuchte, seine Gedanken zu lesen.

    „Was ist?“

    „Wieso, was meinst du?“

    „Ich kann es in deinem Kopf förmlich arbeiten hören.“

    „Ich musste an gestern Abend denken. An unseren Kuss.“

    Die Erinnerung daran löste einen heftigen Hitzeschub in Ajax aus. Es passierte einfach so, ob er es wollte oder nicht.

    Das war allein Leahs Schuld. Sie konnte so etwas mit ihm machen, und er wusste nicht, was ihr diese Macht verliehen hatte. Zumal er doch eine andere Frau liebte …

    „Was ist mit dem Kuss?“, erkundigte er sich mit ausdrucksloser Miene.

    „Ich frage mich, was diese Verzögerungstaktik bringen soll. Es war doch ziemlich klar, was wir beide wollten.“

    „Und wir werden es auch tun, wenn wir die Zeit und Muße dazu haben.“ Wieder fühlte Ajax sich gereizt, ruhelos. Nicht bereit, sich mit dem physischen Aspekt ihrer Partnerschaft zu konfrontieren.

    Auch dafür war Leah die Ursache. Letzten Endes hatte sie sich fürs Geschäft und für ihn verkauft. Hätte er auch nur die geringsten Zweifel daran gehabt, dass sie ihn und diese Ehe wollte, wäre er sich wie einer der Handlanger seines Vaters vorgekommen.

    Ich will dich in meinem Bett. Jede Nacht.

    Sie hatte es gesagt, aber jetzt, da Ajax mit ihr verheiratet war, war er auch für ihr Wohlergehen verantwortlich.

    „Und wann werden wir die Zeit und Muße dazu haben?“, hakte sie nach.

    „Ich habe geplant, dass wir in zwei Wochen unsere Hochzeitsreise machen. Bis dahin sollten wir unsere geschäftlichen Angelegenheiten geregelt und die Presse davon überzeugt haben, dass in unserer Beziehung alles stimmt.“

    So konnte er wenigstens noch etwas Zeit schinden. Leah hatte zwar ausdrücklich erklärt, dass es ihr egal wäre, aber er würde es als Betrug ansehen, wenn er mit ihr schlief und dabei an eine andere dachte.

    Wobei es allmählich schwierig für ihn wurde, sich Rachels Gesicht vorzustellen. Und das wiederum machte es schwierig, so zu tun, als sei sie der Grund, warum er seine Frau noch nicht berührt hatte.

    „Zwei Wochen noch? Und dann fangen wir an, wie ein ganz normales Ehepaar zusammenzuleben?“

    Ajax nickte knapp. „Irgendwann muss es ja geschehen. Vorzugsweise dann, wenn wir die Zeit haben, uns aufeinander zu konzentrieren.“

    „Ich verstehe … Und außer dem Sex? Was bedeutet die Ehe sonst noch für dich, Ajax? Liebe? Kameradschaft? Freundschaft?“

    „Ich werde dein Bett teilen“, erwiderte er rau. „Ich werde dich beschützen, dir Kinder schenken, und wenn du jemanden in der Not brauchst, werde ich da sein.“

    Das war sein ganz persönliches Ehegelübde. Er meinte es ernst und würde es sich, wenn nötig, in den verbliebenen Rest seiner Seele eingravieren.

    Das entsprach nicht ganz dem ursprünglichen Plan, aber es war immer noch ein Weg, den er gehen konnte. Liebe war nicht nötig. Es gab keinen Grund, sich mit einer anstrengenden emotionalen Bindung zu belasten. Nicht, solange Aufrichtigkeit, Vertrauen und Loyalität da waren.

    Er hätte nicht einmal sagen können, ob er überhaupt wusste, was Liebe war. Rachel war das Symbol für all seine Träume gewesen. In so vieler Hinsicht die Erfüllung seiner Bestrebungen. Durch das, was sie repräsentierte, hatte sie eine so große Bedeutung für ihn gewonnen, dass es leicht gewesen war, es für Liebe zu halten.

    Jetzt war er verunsichert. Leah hatte ihm vorgeworfen, dass er in Rachel eine Idealfigur sah, keine Frau aus Fleisch und Blut. Vielleicht stimmte das.

    Vielleicht war er unfähig, überhaupt zu lieben. Merkwürdigerweise hatte diese Vorstellung etwas Tröstliches. Liebe war ein erschreckend großes Gefühl, das man sicher kaum kontrollieren konnte. So etwas konnte er nicht gebrauchen.

    „Nichts weiter?“, fragte Leah.

    „Es ist alles, was ich geben kann.“

    Sie blickte beiseite und biss sich auf die Lippe.

    „Und ich gebe es dir“, fügte er langsam hinzu, „weil du meine Frau bist. Keine andere wird deine Position je angreifen können, egal wie unsere Ehe angefangen hat.“

    „Danke Ajax“, sagte sie leise. In ihren Augen stand Traurigkeit.

    Er wollte ihr mehr anbieten, sie trösten. Nur leider gehörte es nicht zu seinen Stärken, Trost und Mitgefühl zu spenden. Dazu musste man offen und empfänglich sein. Und wenn er das zuließ, würde es für sie beide in einer Katastrophe enden.

    Leah durchschritt die gläserne Drehtür und betrat die vertraute graue Marmorlobby. Normalerweise fühlte es sich wie Nachhausekommen an, wenn sie das New Yorker Geschäftsgebäude von Holt betrat, aber dieses Mal war es anders.

    Auf den ersten Blick hatte sich nichts verändert, aber ihr Vater war nicht da. Holt Enterprises war immer untrennbar mit seiner Person verbunden gewesen. Jetzt gehörte das Unternehmen Ajax und ihr. Ein eigenartiges Gefühl.

    Von Ajax’ geschäftlichen Fähigkeiten konnte das Unternehmen nur profitieren, soviel stand fest. Seine Qualitäten als Ehemann lagen dagegen noch im Dunkeln. Wenigstens ließ das persönliche Eheversprechen, das er ihr in seinem Haus auf Rhodos gegeben hatte, die Hoffnung zu, dass alles noch gut werden würde. Besser zumindest, als es bis jetzt gelaufen war.

    Und es hatte das Bedürfnis in Leah geweckt, ihre Schutzmechanismen etwas zu lockern und einen echten Versuch mit ihm zu wagen.

    Während sie die leere Empfangshalle durchquerten, überkam sie unversehens ein Déjà-vu-Gefühl. Wie oft war sie Ajax wie ein Schatten durch diese Räume gefolgt? Damals, bevor sie ihren Panzer angelegt hatte. Bevor ihr klar geworden war, wie ihr Verhalten auf andere wirkte. Sie hatte ihm an den Rockschößen gehangen und alles versucht, um seine Aufmerksamkeit zu gewinnen. Seinen Blick auf sich zu ziehen. Ihm ein Lächeln zu entlocken.

    Damals hatte sie geglaubt, dass er ihr Freund war. Dass sie ihm auch etwas bedeutete. Später dann, als sie erwachsen wurde, hatte sie begriffen, dass sie in Wahrheit eine aufdringliche Klette gewesen war, die einen viel beschäftigten Mann mit ihrem ewigen Geplapper über ihren zukünftigen Bonbonladen nervte.

    Und doch hatte Ajax ihr immer zugehört. Nie war er unfreundlich zu ihr gewesen oder hatte ihr das Gefühl gegeben, lästig zu sein. Vielleicht hätte er es tun sollen. Dann hätte ihre Schwärmerei für ihn sicher nicht so lange angehalten.

    Leah folgte ihm in eine der Fahrstuhlkabinen und drückte auf den Knopf für die zwölfte Etage. Wenn sie früher mit ihm nach oben gefahren war, hatte sie sich immer alle möglichen heißen Szenen mit ihm vorgestellt. Überhitzte Teenagerfantasien, in denen er sie in die Arme nahm und ihren Hals und ihre Lippen küsste.

    Auch jetzt überfielen sie Fantasien, in denen er die Hauptrolle spielte, doch die waren nicht halb so unschuldig wie damals. Sie begannen da, wo Ajax und sie neulich aufgehört hatten, und endeten damit, dass er ihr den Rock bis zu den Hüften hochschob und die Hände zwischen ihre Schenkel gleiten ließ, um sie nach allen Regeln der Kunst …

    „Tja, da wären wir also“, bemerkte sie betont munter und versuchte, ihre entgleisten Gedanken wieder in den Griff zu bekommen. „Hast du schon irgendwelche Kunstwerke für dein Büro ausgesucht?“

    Er bedachte sie mit einem seltsamen Blick. „Nein, habe ich nicht.“

    „Aber du willst dem Raum doch sicher eine persönliche Note geben, oder nicht?“

    „Ich habe nicht vor, von hier aus zu arbeiten. Jemand anders wird hier die Verantwortung übernehmen.“

    „Aber trotzdem wirst du hier ein Büro haben.“

    „Ja, aber darin werde ich nicht viel Zeit verbringen.“

    Leah seufzte. „Es ist ziemlich schwierig, ein einfaches Gespräch mit dir in Gang zu halten. Früher war das nicht so, weißt du noch? Was hat sich verändert?“

    Ajax zog eine Braue hoch. „Du hast aufgehört, mit mir zu reden.“

    Ja, sicher. Das hatte sie wohl getan.

    Der Lift blieb stehen, und die Türen öffneten sich. Schweigend gingen sie den breiten Korridor hinunter, der zum ehemaligen Büro ihres Vaters führte. Er braucht mich nicht an seiner Seite! schoss es Leah plötzlich durch den Kopf. Er akzeptiert einfach nur mein Vorhandensein.

    Alles in ihr wehrte sich dagegen, es einfach dabei bewenden zu lassen, aber welche Alternative hatte sie? Sie war gefangen zwischen dem Bedürfnis nach Selbstschutz und dem Wunsch, ihre Ehe möge mehr darstellen als nur das Nebeneinander zweier Personen, die kaum Augenkontakt halten konnten.

    Deswegen war die kleine Pralinenschachtel auch noch in ihrer Tasche und nicht schon auf seinem Schreibtisch.

    Sie betraten Joseph Holts Zimmer, das jetzt Ajax gehörte. Die Regale waren leer, die Bilder an den Wänden abgenommen, das Namensschild auf dem Schreibtisch verschwunden.

    „Er hat seine Sachen ja gründlich ausgeräumt“, stellte Ajax ausdruckslos fest.

    Leah biss sich auf die Innenseiten ihrer Wangen, um die Frage zurückzuhalten, die ihr schon die ganze Zeit auf der Zunge brannte, doch es gelang ihr nicht.

    „Hast du mit meiner Schwester geschlafen, Ajax?“

    Im Nu hatte sie seine volle Aufmerksamkeit. Er war sichtlich schockiert von ihrer Frage.

    Na ja, in Bezug auf Ajax bedeutete schockiert sein, dass er die Brauen hochzog und sich die Falte zwischen seinen Brauen etwas vertiefte.

    „Warum fragst du das?“

    „Aus purer Neugier“, behauptete Leah. „Du hast mir einmal gesagt, dass ich mich nicht mit Rachel vergleichen soll, aber in diesem Fall würde ich gern wissen, ob du mich mit ihr vergleichen wirst.“

    Sie wappnete sich gegen die unvermeidliche Antwort. Ajax und Rachel waren mehrere Jahre zusammen gewesen, und Ajax war ein unglaublich erotischer Mann. Sie, Leah, hätte nie im Leben so lange die Hände von ihm lassen können. Sie war ja schon nach zwei Tagen praktisch über ihn hergefallen.

    „Habe ich das wirklich gesagt?“

    „Dass ich mich nicht mit ihr vergleichen soll? Ja, das hast du, erinnerst du dich nicht mehr daran?“

    Sein ausdrucksloser Blick verriet Leah, dass er es längst vergessen hatte. Was für ein sprechendes Beispiel für ihre gesamte Beziehung! Für sie war es ein Schlüsselmoment gewesen. Der Ausgangspunkt für die Strategie, die sie seitdem gegenüber der Presse und der Öffentlichkeit einsetzte, während es für ihn nur eine bedeutungslose Episode gewesen war.

    „Ist nicht so wichtig“, murmelte sie. „Ich wollte es einfach nur wissen.“

    „Nein, ich habe nicht mit Rachel geschlafen.“

    Das unerwartete Eingeständnis machte Leah sekundenlang sprachlos. „Aber das … das kann doch nicht sein“, brachte sie stockend hervor.

    „Wir wollten damit bis zu unserer Hochzeit warten“, informierte Ajax sie sichtlich widerstrebend.

    „Ich …“ Leah schluckte schwer. „Also das habe ich wirklich nicht erwartet.“

    „Und warum nicht?“

    „Na, weil es den meisten Männern nicht schnell genug gehen kann, wenn es um Sex geht. Warum sollte ich annehmen, dass es bei dir anders ist?“

    „So ist es aber“, stellte er beiläufig fest, doch das unruhige Flackern in seinen Augen verriet, dass er nicht ganz so unbeteiligt war, wie er sich gab. „Ich bin nicht wie die meisten Männer.“

    Leahs Herz begann wie wild zu klopfen, als er mit unbewegter Miene auf sie zukam. Ohne den Blick von ihr zu lösen, hob er die Hand und strich ihr sacht mit dem Zeigefinger über die Wange. Jetzt wird er mich küssen, dachte sie atemlos. Doch er verzog die Lippen nur zu einem freudlosen Lächeln und sagte in gedehntem Tonfall: „Ich bin sogar noch viel schlimmer.“

    Als er sich wieder von ihr zurückzog, verspürte Leah ein leichtes Schwindelgefühl, als würde sie aus einer Art Trance erwachen. Er würde ihr nicht mehr zu dem Thema sagen. Sie spürte, dass da eine Wand zwischen ihnen war. Eine Wand aus Eis und unverarbeiteten Gefühlen für eine andere Frau. Sie wollte ihn anschreien, ihn bei den Schultern packen und schütteln.

    Weil er nicht so war, wie sie ihn sehen wollte.

    Weil er nicht der Mann war, für den sie ihn bisher gehalten hatte.

    Aber es wäre nicht fair, auf ihn wütend zu sein, nur weil er nicht ihren Vorstellungen entsprach.

    Die Schachtel mit den Pralinen würde sie ihm trotzdem nicht geben. Wenn sie nicht wollte, dass ihr ganzes Inneres nach außen gekehrt wurde, musste sie sich jetzt schützen. Es war eine nette Idee gewesen, sich ihm zu öffnen, damit ihre Ehe mehr sein konnte als nur ein strategischer Schachzug, aber sie wusste jetzt, dass es nicht funktionieren würde.

    „Ich fahre jetzt zu mir und kümmere mich ein bisschen um meine Angelegenheiten“, teilte sie ihm mit.

    „Gut. Aber danach kommst du in mein Penthouse zurück.“

    „Und warum?“

    „Wegen des guten Eindrucks, agape, wieso sonst?“

    Leah wollte etwas Bissiges darauf erwidern, doch damit hätte sie nur ihre Gefühle verraten, und das wollte sie nicht. Jetzt nicht mehr.

    „Dann also bis später“, sagte sie daher nur.

    Ajax blickte ihr nach, wie sie hinausging, und spürte dabei einen unangenehmen Druck auf der Brust. Sie so niedergeschlagen und verunsichert zu sehen, ließ ihn keineswegs kalt, aber er hatte einfach kein Gespräch über Sex mit ihr führen können, während sein Körper noch immer von ihren Küssen brannte.

    Dass er mit Rachel nie intim geworden war, hatte er eigentlich auch nicht zugeben wollen. Wer hätte gedacht, dass er einmal mit so etwas wie männlichem Stolz würde kämpfen müssen? Aber egal, er hatte es Leah nun mal gesagt, und es brachte ihm gar nichts, seine Worte im Nachhinein zu bereuen.

    Er betrachtete den leeren Schreibtisch. Joseph Holt hatte alle Zeichen seiner Präsenz entfernt, und Ajax vermisste ihn schmerzlich.

    Wenn es je einen Mann gegeben hatte, dem Ajax nacheifern wollte, dann war er es. Anders als sein Vater war Joseph Holt ein durch und durch guter Mensch. Er kümmerte sich um seine Familie und seine Angestellten. Er arbeitete hart und fand Befriedigung darin. Er verkörperte Ehrlichkeit und Menschlichkeit – Tugenden, die Ajax völlig fremd gewesen waren, als er auf dem Holt-Besitz auftauchte.

    Er ging um den Schreibtisch herum und setzte sich in den schweren Ledersessel. Würde es ihm gelingen, so zu sein, wie Joseph es ihn gelehrt hatte? Er konnte es nur hoffen.

    Erneut glitt sein Blick über die glänzende Tischplatte, und plötzlich wurde ihm klar, was er die ganze Zeit über vermisst hatte.

    Leah hatte ihm nichts Süßes hinterlassen.

7. KAPITEL

    Die Tage in New York waren im Großen und Ganzen ereignislos verlaufen. Leah war Ajax aus dem Weg gegangen, wo sie nur konnte, und hatte viel Zeit in ihrem Laden und im Labor verbracht, wo sie mit verschiedenen Geschmacksrichtungen experimentierte. In diesem Stadium ihrer Karriere hatte sie mit der Herstellung nicht mehr viel zu tun, aber wenn sie gestresst war, war es eine nette Ablenkung.

    Nun gingen die zwei Wochen ihrem Ende entgegen – genau gesagt, in wenigen Minuten – und das bedeutete, dass ihre Flitterwochen schon fast begonnen hatten. Was wiederum Romantik bedeutete.

    Romantik mit einem Mann, mit dem sie kaum ein Wort wechselte. Was für eine bizarre Situation!

    Da sie beide an diesem Tag noch viel zu erledigen hatten, waren sie übereingekommen, sich direkt am Flughafen zu treffen. Und nun saß Leah in der Privatlounge und wartete auf ihn. Zu ihren Füßen staute sich ein Sammelsurium an Bonbontüten. Sie nahm immer einen Teil der Fehlproduktionen mit, und dieses Mal war es ein Haufen unregelmäßig geformter Regenschirme aus Schokolade.

    Für den Fall, dass sich ihre Hochzeitsreise als Desaster entpuppte, war also für reichlich Trostfutter gesorgt. Sie hatte keine Ahnung, was sie mit Ajax erwartete, da war es gut, auf mögliche Notsituationen vorbereitet zu sein.

    Die Tür zur Lounge öffnete sich, und er kam herein. In dem anthrazitfarbenen Anzug und der perlgrauen Krawatte bot er wie immer ein Bild der Perfektion. Alles an ihm schrie förmlich „Kontrollfreak!“, und Leah hatte keine Ahnung, warum sie das so attraktiv fand. Bei seinem Anblick juckte es sie in allen Fingern, ihm die Krawatte abzunehmen, die Hemdknöpfe zu öffnen und ihm mit allen zehn Fingern das Haar zu zerzausen.

    Um ihr albernes Erröten zu verbergen, beugte sie sich rasch hinunter und begann, ihr Schokoladenarsenal zusammenzuraffen.

    „Hi“, begrüßte sie ihn, ohne aufzublicken. „Ich habe hier all die Süßigkeiten und muss sie irgendwie …“ Sie richtete sich unter Cellophangeknister auf, wobei ihr ein Teil der Tüten wieder zu entgleiten drohte.

    Ajax machte einen Schritt auf sie zu.

    Sie tat dasselbe.

    „Nimm du schon mal die hier …“ Sie drückte ihm die ganze Ladung in die Arme, hob die restlichen Tüten hoch und griff zum Schluss nach ihrer Handtasche. „So, ich bin fertig“, verkündete sie. „Kann es jetzt losgehen?“

    Er nickte. „Sicher. Dein Gepäck ist schon an Bord.“

    „Sehr gut. Und wohin geht es?“

    „Hatte ich das nicht erwähnt?“

    „Nein, es ist eine der Bagatellen, über die wir nie gesprochen haben. Wie zum Beispiel deine Lieblingsfarbe oder die wahre Natur deiner Beziehung zu meiner Schwester. So ein Kleinkram eben.“

    Ajax runzelte die Stirn. „Willst du dieses Thema jetzt wirklich wieder auf den Tisch bringen?“

    Als er ihr die Tür aufhielt, rauschte sie an ihm vorbei und schritt zielbewusst auf den Terminal zu, an dessen Ausgang mehrere Privatmaschinen warteten.

    „Sieht so aus“, rief sie ihm über die Schulter hinweg zu. „Nicht dass ich es geplant hätte. Aber das hatte ich beim ersten Mal auch nicht. Im Moment leide ich an einem akuten Anfall krankhafter Offenheit.“

    Mit drei großen Schritten befand sich Ajax neben ihr. „Du findest das offenbar witzig, aber leider kann ich nicht darüber lachen.“

    „Ich finde es überhaupt nicht witzig“, stellte Leah klar. „Es ist hochgradig beschämend, und ich verspreche auch, damit aufzuhören, sobald es mir möglich ist.“

    „Gut, das zu wissen.“

    Als sie kurz darauf das Innere von Ajax’ Privatjet betraten, erlebte Leah eine Überraschung. Weiche Teppiche, lederbezogene Sitzmöbel, ein Flachbildschirmfernseher und ein separates Schlafzimmer machten es komfortabler als so manches Apartment in Manhattan. Sie war in Reichtum aufgewachsen und an Opulenz gewöhnt, aber was sie hier sah, verschlug ihr regelrecht die Sprache. Nicht, dass die Ausstattung protzig gewesen wäre. Es gab keine massiv vergoldeten Klopapierhalter oder Ähnliches. Ganz im Gegenteil, auf den ersten Blick wirkte alles extrem schlicht. Es war die erlesene Qualität der verwendeten Materialien, die perfekte Verarbeitung bis ins kleinste Detail, die dem geübten Auge verriet, dass das Ganze ein Vermögen gekostet haben musste.

    Ajax legte Leahs Tüten auf der Couch ab und setzte sich daneben. Leah wählte den Sessel, der sich am weitesten von ihm entfernt befand. Sicher war sicher.

    „Jetzt sag mir endlich, wohin es geht“, verlangte sie.

    „Willst du nicht lieber überrascht werden?“

    „Die Hochzeit war meine Überraschung“, erwiderte sie trocken. „Also klär mich bitte auf, wo wir unsere Flitterwochen verbringen.“

    „Auf Santa Lucia.“

    „Oh, wow!“ Leah spürte, wie ihr die Kehle eng wurde. Sie hatte Fotos von der wunderschönen Insel gesehen und wusste, dass Ajax eigentlich mit Rachel dorthin hatte reisen wollen. Es war leicht, sich ihre anmutige Schwester an so einem Ort vorzustellen. Leah sah sie beinah vor sich, wie sie am Strand lag und ihren neuen Ehemann anlächelte. Wie sie Hand in Hand mit ihm durch die Brandung lief …

    Ajax hatte das alles für sie geplant, und nun musste er mit ihrer Schwester vorlieb nehmen.

    Verflixt, warum konnte sie nicht aufhören, sich immer wieder mit den gleichen Gedanken zu quälen? Warum konnte sie sich nicht einfach auf zwei entspannte Ferienwochen freuen, ohne sich ständig den Kopf darüber zu zerbrechen, was Ajax dachte oder wie er sich fühlte?

    Aber so war sie eben nicht gestrickt. Sie hatte sich eine dicke Haut zulegen müssen, um sich in der Geschäftswelt und vor der Presse zu behaupten. Sobald sie jedoch mit Ajax zusammen war, fühlte sie sich häufig immer noch wie das Mädchen von damals.

    Ausgeliefert und bedürftig.

    Sie hasste es, dass sie schon wieder so empfand. Besonders, nachdem sie gerade beschlossen hatte, sich verstärkt um ihren Selbstschutz zu kümmern.

    Ajax holte seinen Laptop aus der Aktentasche und machte damit deutlich, dass ihr kurzes Gespräch für ihn beendet war.

    Na schön, sagte sie sich. Dann würde sie sich eben auf zwei Wochen Sonne, Sand und Meer einstimmen und dabei verbogene Schokoschirme in sich hineinstopfen.

    Nur gut, dass sie so viele davon mitgenommen hatte.

    Das knallige Grün und Blau auf Santa Lucia war für Leah nach zwei Wochen im grauen New York eine wahre Offenbarung.

    Ajax hatte für ihren Aufenthalt ein Privathaus direkt am Strand gemietet. Es war aus massivem Rohholz gebaut und schien mit den sanft geschwungenen Bergen und dem üppigen Baumbestand im Hintergrund direkt aus einem Traum zu stammen.

    Zu dumm, dass sie nicht länger der Illusion erlag, ihr Mann täte es ebenfalls.

    „Wann genau hast du eigentlich beschlossen, deine Flitterwochen hier zu verbringen?“

    Warum hatte sie das gefragt? Sie wollte es doch gar nicht wissen.

    Zum Teufel mit ihrer dummen Neugier!

    „Vor etwas mehr als einem Jahr“, gab Ajax ihr Auskunft. „Kurz nachdem Rachel und ich das Hochzeitsdatum festgelegt hatten, habe ich dieses Haus gefunden und es auch gleich gebucht.“

    „Du stehst total auf deine Pläne, oder?“

    „Wie willst du ohne Plan wissen, ob du auf dem richtigen Weg bist?“

    „Gegenfrage: Wenn du so eng an deinem Plan klebst, wie willst du dann wissen, ob du nicht etwas wirklich Fantastisches verpasst, das vielleicht nur eine Handbreit danebenliegt?“

    Er zuckte die Schultern und ging die Stufen hinauf, die zur Villa führten. „Es ist das Risiko nicht wert“, meinte er. „Jedenfalls nicht für mich.“

    Wie sich herausstellte, bestand das Innere des Hauses aus einem einzigen, gigantisch großen Raum mit einer hohen, gewölbten Decke. Hinter einem dünnen, gazeartigen Vorhang, der den Schlaf- vom Wohnbereich trennte, befand sich ein mit kunstvollen Schnitzereien verziertes Bett, das mit Sicherheit für zwei gebaut worden war.

    Also keine getrennten Schlafzimmer.

    Leah musterte Ajax’ breiten Rücken, seine schmalen Hüften und … ja, auch den knackigen Po, über dem sich seine dunkle Hose spannte.

    „Du meinst das Risiko zu scheitern?“, nahm sie den Gesprächsfaden wieder auf.

    „Nein, das wäre nicht so tragisch. Da gibt es weit dunklere Dinge zu fürchten.“ Er stellte seine Tasche ab und ging ans andere Ende des Raums. „Lass mich dir eine Frage stellen, Leah.“

    „Nur zu.“

    „Hältst du dich für einen guten Menschen?“

    Sie blinzelte. „Hm … ich denke schon. Ich mache Bonbons und keinen Krieg. Ich lächle die Leute an, denen ich auf der Straße begegne, und ich habe nie Geld aus dem Portemonnaie meiner Oma genommen. Also lautet die Antwort Ja.“

    „Und glaubst du, dass du auch unter anderen Lebensumständen ein guter Mensch bleiben würdest? Dass du tief in dir moralische Prinzipien verankert hast, die verhindern, dass du dich je zum Schlechten veränderst?“

    „Zumindest möchte ich es glauben.“

    „Ich glaube, dass ich kein guter Mensch bin“, eröffnete Ajax ihr. „Nicht nur, dass ich es unter ungünstigen Umständen werden könnte, sondern mehr als das. Ich darf mir nicht einmal die kleinste moralische Entgleisung gestatten, weil ich dann sofort in die Dunkelheit zurückfallen würde, aus der ich gekommen bin. Und das kann und will ich nicht zuzulassen. Nicht nur weil ich mir selber dadurch schaden würde, sondern auch weil ich andere Menschen dadurch verletzen könnte. Emotionen, Gier, Lust … all diese Phänomene führen in eine ungute Richtung. Sie sind unvorhersehbar, und ich traue ihnen nicht.“

    Leah gab ein nervöses Lachen von sich. „Du würdest nie jemanden verletzen, Ajax.“

    Das Lachen, mit dem er ihr antwortete, war ebenso wenig auf Heiterkeit zurückzuführen. „Natürlich sagst du das jetzt, aber im Grunde weißt du gar nichts von mir. Als ich mit siebzehn auf dem Besitz deiner Eltern auftauchte, hatte ich schon Schlimmeres erlebt, als du in deinem ganzen Leben erfahren wirst. Und ich bin sicher, dass du gar nicht wissen willst, was genau ich gesehen und getan habe. Ich würde am liebsten alles verdrängen, aber ich halte die Erinnerung daran wach, damit ich nie vergesse, wie wichtig es ist, immer ein festes Ziel vor Augen zu haben.“

    „Ajax …“

    „Schon gut, wir haben bereits mehr als genug darüber geredet.“

    „Nein, das haben wir nicht“, widersprach Leah ihm. „Du hast mir gestern gesagt, dass du schlimmer seist als die meisten Männer. Heute deutest du an, dass du alle möglichen schrecklichen Dinge getan hast. Denkst du nicht, dass du mir wenigstens eine grobe Vorstellung vermitteln solltest, wovon du überhaupt sprichst?“

    „Warum? Ich dachte, du kennst mich so gut.“

    „Nein, ich kannte deine Maske. Und die gefiel mir besser.“

    „Das geht allen so, und zwar mit Recht“, meinte er lapidar. „Und jetzt gehe ich schwimmen.“

    Er befreite sich von seiner Krawatte, knöpfte sein Hemd auf und streifte es ab, sodass er mit nacktem Oberkörper vor ihr stand. Als hätte sie daran erinnert werden müssen, wie unglaublich männlich er aussah!

    Als er zum Schlafbereich hinüberging, konnte Leah ihm nur mit wässrigem Mund nachstarren. Der Vorhang war so dünn, dass sie dahinter leicht seine Silhouette ausmachen konnte. Sie beobachtete, wie er eine der Taschen öffnete, die schon vor ihrer Ankunft hierhergebracht worden waren. Er zog eine Badehose heraus, dann streifte er seine Hose herunter und zusammen mit ihr auch seine Boxershorts.

    In diesem Moment gab Leahs Rüstung ihren Geist auf. Ich sollte jetzt wegschauen, sagte sie sich. Schließlich war dies keine private Peepshow. Sie hatte kein Recht, hier herumzustehen und all diese nackte Haut anzuglotzen, die muskulösen Oberschenkel und – ihr Denkvermögen setzte kurz aus, als sie einen flüchtigen Blick auf seine Vorderseite erhaschte. Der Vorhang machte es unmöglich, Details zu erkennen, aber das, was sie sah, war dennoch bemerkenswert.

    Er hob den Kopf, und ihre Blicke trafen sich genau in dem Moment, als er sich die Badehose über die Stelle zog, die sie gerade beäugte.

    Oh nein, wie peinlich!

    „Hat dir gefallen, was du gesehen hast?“, erkundigte er sich prompt, als er wieder hinter dem Vorhang hervortrat.

    Leah biss sich auf die Lippen. „Kann man so sagen. Was ja eigentlich gut ist, wenn man es recht bedenkt, oder nicht?“

    „Soll ich jetzt rot werden und anfangen zu stottern?“, spöttelte er.

    Sie hatte Ajax schon oft in Badehose gesehen, aber dieses Mal war es anders. Jetzt waren sie allein, es gab ein Bett im Zimmer, und sie hatte gerade sein bestes Stück gesehen.

    „Damit würde ich nicht im Traum rechnen“, konterte sie. „Immerhin hast du Dinge gesehen, die ich mir nicht einmal vorstellen kann.“

    Er verzog keine Miene. „Das habe ich allerdings, und das solltest du nie vergessen.“

    Erst als er an ihr vorbeigegangen und durch die Tür verschwunden war, realisierte Leah, was er gerade getan hatte. Er war ihr ausgewichen. Ihr und der potenziellen Intimität des Augenblicks.

    „Na warte, mein Freund“, murmelte sie vor sich hin. „So leicht kommst du mir nicht davon.“

    Sie ging hinüber in den Schlafbereich, öffnete ihren Koffer und kramte ihren Badeanzug heraus – ein schlichtes schwarzes Modell, das vor allem praktisch war. Nein, das ging überhaupt nicht. Schließlich sollte Ajax nicht der Einzige sein, der in der Lage war, lustbedingte Gehirnausfälle zu verursachen.

    Sie ignorierte die Stimme in ihrem Kopf, die ihr sagte, dass sie sich ein bisschen viel vorgenommen hatte, und machte sich auf den Weg zu der kleinen Ladenzeile des Resorts.

    Das Schwimmen half ein wenig, um Ajax’ heißes Blut abzukühlen. Auch wenn das Wasser nicht so kalt war, wie er es eigentlich gebraucht hätte.

    Kaum, dass er das Haus betreten und das Bett hinter dem Vorhang gesehen hatte, war ihm klar geworden, dass es hier passieren würde und dass er es wollte. Was sich nur schwer mit den gegebenen Umständen vereinbaren ließ. Diesen Ort hatte er für eine andere Frau ausgesucht, und er hatte Leah hierhergebracht, als wäre sie gegen Rachel austauschbar. Was, wie er sehr wohl wusste, nicht der Fall war.

    Zum Beispiel hatte Rachel ihm nie das Gefühl gegeben, dass sein Blut kurz vorm Siedepunkt war. Leah dagegen forderte seine Selbstkontrolle bis an die äußerste Grenze heraus und ließ ihn nach Dingen verlangen, die er seit Jahren nicht mehr begehrt hatte.

    Er war haarscharf davor gewesen, sie aufs Bett zu werfen und so lange zu küssen, bis er den traurigen Ausdruck von ihrem Gesicht und Rachels Geist aus dem Raum vertrieben hatte.

    Gerade noch rechtzeitig hatte er sich in Erinnerung gerufen, zu welcher Sorte Mann er gehörte. Es war ihm unmöglich, Sex von dem Chaos und der Schande zu trennen, die die Atmosphäre im Haus seines Vaters bestimmt hatten. Noch immer stand ihm die letzte Nacht vor Augen, die er dort verbracht hatte. Das eingeschüchterte Mädchen, das er in Angst und Schrecken versetzt hatte.

    Verdammt, er wollte nicht daran denken, aber er musste es. Damit er nicht vergaß, warum Kontrolle so wichtig war.

    „Du bist ja immer noch hier.“

    Beim Klang von Leahs Stimme drehte er sich um und spürte, wie seine Kehle trocken wurde. Alles, was ihn eben noch beschäftigt hatte, war aus seinem Kopf verschwunden. Er nahm nur noch üppige Kurven und zarte, blasse Haut wahr.

    Und einen signalroten Bikini, der verboten gehörte.

    Das Höschen wurde an den Hüften von zwei aufreizenden Schleifen zusammengehalten, die sich sicher mit einem einzigen Handgriff aufziehen ließen. Bei dem winzigen Oberteil, das ihre aufsehenerregenden Brüste nur notdürftig bedeckte, war es sogar nur eine Schleife.

    Ihr Bauch war nicht so flach und durchtrainiert wie der vieler Frauen, die er in den luxuriösen Resorts der Welt gesehen hatte, aber das tat ihrer Schönheit nicht den geringsten Abbruch. Es war gerade das Weiche, Runde an ihr, das sie so durch und durch feminin erscheinen ließ.

    Für einen kurzen Moment war die Vergangenheit ausgelöscht, und es gab nur noch Leah.

    „Und wo warst du?“, gab Ajax die Frage zurück. Er tat alles, um seinen Körper unter Kontrolle zu halten, bevor er aus dem Wasser stieg und auf sie zuging.

    „Einkaufen.“

    „Und was?“

    „Alles Mögliche. Vor allem das hier …“ Sie stützte eine Hand in die Hüfte und sah ihn erwartungsvoll an.

    Ajax zeigte keine erkennbare Reaktion. „Und was sonst noch?“

    Sie hielt seinen Blick fest. „Unterwäsche. Und zwar sehr sehenswerte.“

    Hitze schoss in seine Lenden. „Wirklich?“ Seine Stimme klang rau. Nicht wie seine eigene.

    „Du scheinst interessiert zu sein“, stellte sie fest.

    Es wäre lächerlich gewesen, es abzustreiten. Und warum sollte er es auch? Sie war seine Frau, und sie wollte ihn. Er würde sie zu nichts zwingen.

    „Ja, das bin ich“, bestätigte er, wobei er wieder das Gefühl hatte, die Stimme eines Fremden zu hören.

    Sie lächelte. „Das freut mich.“

    „Soll das heißen, dass du bereit bist? Hier und jetzt?“ Er war es nicht. Nicht, solange er sich so fühlte wie im Augenblick.

    „Nein“, antwortete sie. „Aber es ist hübsch, ein wenig Vorfreude aufzubauen, meinst du nicht?“

    „Ich weiß nicht, ob ich in diesem Zusammenhang das Wort hübsch benutzen würde.“

    Durch den tiefen, weichen Sand machte sie einige Schritte auf ihn zu, wodurch ihre Brüste in eine sanft schwingende Bewegung gerieten. Ajax fühlte sich auf einmal wie der unbedarfte Teenager, der er nie gewesen war. Die prickelnde Aufregung, in die ihr Anblick ihn versetzte, hatte nichts mit Gier und Besitzanspruch zu tun, sondern vielmehr mit dem Wunsch zu streicheln und zu entdecken.

    Und dass auch noch Unsicherheit mit in dieses Gefühl hineinspielte, brachte ihn erst recht aus der Fassung. Vielleicht war es ein Nebeneffekt, der sich einstellte, wenn die Dinge nicht nach Plan liefen. Vielleicht war es aber auch nur die Auswirkung ihrer atemberaubenden Figur.

    Leah streckte die Hand aus und berührte sein Gesicht. „Auf jeden Fall ist es netter, als zu kämpfen, was außer küssen das Einzige zu sein scheint, was wir miteinander tun können.“

    Da riss Ajax endgültig der Geduldsfaden. Er zog sie an sich und nahm mit einem unterdrückten Stöhnen ihren Mund in Besitz. Schnell und hart und zu verzweifelt, um den Geschmack genießen zu können. Als er den Kuss wieder beendete, waren ihre Augen weit geöffnet, die vollen Lippen leicht geschwollen.

    „Oh …“, sagte sie leise.

    Für eine Sekunde befürchtete Ajax, seine Grenzen überschritten zu haben, obwohl er sicher war, dass sie genau deswegen hierhergekommen war. Er wusste, wie es aussah, wenn eine Frau ihn wollte. Sie hatten ihn immer gewollt, besonders seit er angefangen hatte, Geld zu verdienen. Er hatte sie alle abgewiesen, aber deshalb konnte er trotzdem die Signale einer Frau deuten, die an Sex dachte.

    „Tut mir leid, aber du hast mir gerade meine Fähigkeit klar zu denken geraubt“, gestand Leah ihm.

    „Bedeutet das etwas Gutes?“

    „Ja. Ich bin nur gerade überhaupt nicht geistreich, und daher wäre ich dir dankbar, wenn du mich kurz mit meinem vernebelten Hirn allein lassen würdest.“

    Ajax lächelte, wofür es ausnahmsweise keinen strategischen Grund gab. Er lächelte, weil er einfach nicht anders konnte. „Ich glaube, ich sollte dich heute Abend zum Dinner ausführen.“

    „So richtig romantisch, mit Kerzenlicht und allem Drum und Dran?“

    „Ja.“

    „Du musst das nicht tun.“

    „Ich weiß. Aber ich will es.“

    „Aus deinem Mund klingt das wie reine Poesie, Ajax Kouros.“

8. KAPITEL

    Nach ihrer Begegnung am Strand hatte Leah entschieden, sich nicht von Ajax zum Essen ausführen zu lassen. Sie hatte ihren eigenen Plan, der nicht notwendigerweise Romantik vorsah, ihr dafür aber ein gewisses Maß an Kontrolle über die Situation garantierte.

    Wenn sie seit ihrer Eheschließung eins über Ajax gelernt hatte, dann dass er komplett von seinem Kopf gesteuert war. Was man ihm auf den ersten Blick absolut nicht ansah. Groß, breitschultrig und muskulös schien er viel eher der physische Typ zu sein. Ein wandelndes Versprechen von Sex und Schweiß. Aber in Wahrheit war er durch und durch beherrscht. Und er fand es gut so.

    Allerdings hatte Leah nicht vor, ihn auch während des „Vollzugs ihrer Ehe“ so weitermachen zu lassen. Sie wollte, dass er dabei genauso verletzlich und offen war wie sie.

    Dass Ajax sie begehrenswert fand, wusste sie inzwischen. Der Bikini war ein Test gewesen, und sie hatte ihn mit Bravour bestanden. Obwohl sie definitiv keinen Modelkörper besaß, waren ihm bei ihrem Anblick fast die Augen aus dem Kopf gefallen.

    Ermutigt durch diesen Etappensieg, plante sie nun, ihn zu verführen. Es würde ein ausgeglicheneres Kräfteverhältnis zwischen ihnen schaffen, wenn zur Abwechslung mal sie die Zügel in die Hand nahm – und das war dringend nötig!

    Denn sie war nach wie vor die Ersatzbraut. Die zweite Wahl. Die weniger schöne, weniger von den Medien beachtete, weniger gefeierte Holt-Erbin.

    Ajax liebte sie nicht, das war Leah klar, aber heute Nacht würde es nicht um Liebe gehen, sondern um Sex. Und sie war fest entschlossen, ihm etwas zu bieten, das keinen Raum für Vergleiche ließ. Heute Nacht würde sie die Nummer eins sein.

    Sie griff sich in den Ausschnitt und rückte ihre Brüste kurz zurecht. Ja, sie kannte ihre Trümpfe, und sie würde sie so wirksam wie möglich einsetzen. Das war die Grundregel jeder Verführungstechnik, da war Leah sich ziemlich sicher. Auch wenn sie bisher noch niemanden verführt hatte.

    Sie blickte in den Spiegel und erkannte sich fast selbst nicht wieder. Mit dem vielen Make-up und dem hautengen, fast unanständig tief ausgeschnittenen Kleid hatte sie sich in eine regelrechte Sexbombe verwandelt. Ein bisschen schockierend vielleicht, aber schließlich hatte sie genau das beabsichtigt. Sie drehte sich etwas zur Seite und betrachtete ihren Bauch. Er war nicht gerade flach, aber … mhm … verdammt lecker.

    Der Bikini hatte Ajax gezeigt, was er bekommen würde, und es hatte ihm gefallen. Ja, mehr als das. Sein verlangender Blick hatte sich förmlich auf Leahs Netzhaut gebrannt und gab ihr jetzt ausreichend Selbstvertrauen.

    Als sich die Tür öffnete und er hereinkam, strich sie sich das Kleid über den Hüften glatt und straffte die Schultern. „Du bist zurück“, stellte sie unnötigerweise fest. Nun war sie doch ganz schön nervös.

    „Ja.“

    Durch den dünnen Vorhang hindurch konnte sie sein Gesicht nur schemenhaft erkennen, und sein Tonfall war zu neutral, um über seine Stimmungslage Auskunft zu geben.

    „Bist du fertig?“

    Sie schob den Vorhang beiseite. „Nicht wirklich.“

    Ajax presste die Lippen zusammen. Ihr Anblick war ein Frontalangriff auf all seine Sinne.

    „Für mich siehst du aus, als wärst du es“, bemerkte er mit steinerner Miene.

    Leah stützte eine Hand in die Hüfte. „Normalerweise ziehe ich mich nicht so an, wenn ich ausgehe.“

    „Und warum nicht?“

    Das verhaltene Glimmen in seinen Augen löste ein erregendes Prickeln auf ihrer Haut aus. „Weil … ich tue es einfach nicht.“

    „Hast du vor, dich noch einmal umzuziehen?“

    „Hast du vor, dich weiter dumm zu stellen?“

    Er schwieg einen Moment. „Vielleicht“, räumte er vorsichtig ein.

    „Tu es nicht.“ Sie kam auf ihn zu und blieb so dicht vor ihm stehen, dass sie die Hitze spüren konnte, die von ihm ausging. „Es passt nicht zu dir. Dazu bist du viel zu erfahren.“

    „Erfahren …?“, wiederholte er gedehnt. „Ich würde eher sagen, übersättigt.“

    „Meinetwegen. Auf jeden Fall ist es nicht deine Art, den Dummen zu spielen.“

    „Vielleicht nicht, aber du machst es einem schwer, klar zu denken.“

    „Ach ja?“

    Ajax stand stocksteif da und presste seine Hände an die Seiten. Er musste es tun, denn andernfalls hätte er Leah an sich gerissen, seine ganze verdammte Selbstbeherrschung über Bord geworfen und sich genommen, wonach er so heftig verlangte.

    Er wusste nicht genau, wann es angefangen hatte, aber inzwischen hatte Leah regelrecht Besitz von ihm ergriffen. Er begehrte sie wie verrückt, und es kam ihm vor, als seien die Gefühle, die er für Rachel gehabt hatte, von der Flamme dieses Begehrens aufgezehrt worden.

    Die süße Leah, die zu einer scharfzüngigen Sirene herangewachsen war. Zu einer gefährlichen Verführerin, die Gedanken und Wünsche in ihm wachrief, die er in den verstecktesten Winkel seiner Seele verbannt hatte.

    Noch nie hatte Ajax etwas Ähnliches empfunden wie in diesem Augenblick. Noch nie war er so sehr Sklave seines Verlangens gewesen. Natürlich war ihm sexuelle Erregung nicht fremd. Aber die Wahrheit war, dass er seit siebzehn Jahren mit keiner Frau mehr Sex gehabt hatte. Und echtes Verlangen – das Verlangen eines erwachsenen Mannes nach einer erwachsenen Partnerin – war ihm vollkommen fremd.

    Er hatte selbst dafür gesorgt, dass es so war, und dafür gab es gute Gründe. Doch Leah strahlte etwas aus, das die Vergangenheit hinter einem dicken Nebel verschwinden ließ.

    Es war nur eine Illusion, aber Ajax wollte daran festhalten. Wenigstens für eine Weile.

    Sie hob die Hand und strich mit den Fingerspitzen über seine Wange, die goldbraunen Augen unverwandt auf ihn gerichtet. Und dabei führte sie ihn auf eine Weise in Versuchung, wie keine Droge es je vermocht hatte.

    Er wollte erfahren, was er sich selbst so lange verweigert hatte. Wollte die Bilder von den Frauen im Haus seines Vaters in Flammen aufgehen lassen, bis es nur noch das hier gab.

    Süß und stark und rein.

    Ja, er wollte es, wollte alles, und plötzlich konnte es ihm gar nicht schnell genug gehen.

    Siebzehn Jahre Selbstverleugnung, und in all dieser Zeit hatte er nie ein derartiges Gefühl von Dringlichkeit verspürt. Sein ganzer Körper bebte, er brauchte diese Frau – seine Frau – mehr als die Luft zum Atmen. Er versuchte, in ihr das Mädchen wiederzuerkennen, das sie früher gewesen war. Versuchte zu verstehen, warum er sie früher nicht begehrt hatte. Jetzt fragte er sich, ob es je so eine Zeit gegeben hatte.

    Er umfasste Leahs Gesicht, strich sanft mit dem Daumen über ihre volle Unterlippe. Nie zuvor hatte er eine Frau auf diese Weise berührt. Ehrerbietig. Respektvoll.

    Bei der Erinnerung an sein früheres Verhältnis zu Frauen überrollte Ajax eine Welle von Scham. In seiner alten Welt, der Welt seines Vaters, waren sie nur Objekte gewesen. Wahrscheinlich hatten sie ihn nur deshalb nie abgewiesen, weil sie befürchteten, keine Drogen mehr zu bekommen oder, schlimmer noch, an einen neuen Ort verkauft zu werden, wo man noch weniger nett zu ihnen war.

    Ajax wollte nicht daran denken. Nicht jetzt und niemals wieder. Er hatte für seine Sünden gebüßt, oder doch zumindest sein Bestes getan, um sie wiedergutzumachen. Jetzt war Leah seine Frau. Sie hatte ihn freiwillig geheiratet. Sie wollte hier sein. Sie war weder entführt noch verkauft worden.

    Es war nicht dasselbe.

    „Sag mir, dass du mich willst“, verlangte er rau.

    Ihre Augen weiteten sich überrascht, doch sie tat, was er wollte.

    „Sag dabei meinen Namen.“

    Sie berührte wieder sein Gesicht. „Ich will dich, Ajax. Welchen anderen Mann sollte ich sonst wollen?“

    „Warum hast du mich geheiratet?“

    „Für Holt. Für Leahs Lollies. Und für dich, weil du zu hart und zu lange gearbeitet hast, um alles zu verlieren.“

    „Aber du hast die Entscheidung getroffen, weil du es so wolltest, richtig?“

    „Niemand hat mich dazu gezwungen“, bestätigte sie geduldig. „Es war ganz allein meine Idee.“ Sie zeichnete die Konturen seines Mundes mit dem Finger nach, wie er es gerade bei ihr gemacht hatte. „Und ich habe meine Bedingungen gestellt, zu denen, wie du dich vielleicht erinnerst, auch Sex gehört.“

    „Ich erinnere mich. Aber warum willst du mit mir schlafen?“

    „Weil Frauen ebenfalls Hormone haben, Ajax. Und ich will meine Bedürfnisse nicht mit jemandem befriedigen, der nicht mein Mann ist. Ich bin nämlich im Grunde meines Herzens ein altmodischer Typ, daher ist mir gegenseitige Treue auch so wichtig.“ Leah hielt inne und sah ihn forschend an. „Du wirst mir doch treu sein, oder?“

    „Natürlich.“

    „Egal, was passiert?“

    „Mit wem sollte ich dich betrügen wollen?“

    Sie atmete etwas zittrig ein. „Mein ganzes Leben habe ich mich in Rachels Schatten bewegt. Jeder, der uns miteinander verglich, hat mich für unzulänglich gehalten. Und du hast sie mir auch vorgezogen. Du sagtest, du liebst sie.“

    Ajax wollte ihr versichern, dass er sie nicht geliebt hatte. Dass er bei dem Gedanken an sie nicht einmal mehr einen leisen Stich im Herzen oder einen Anflug von Lust empfand.

    Stattdessen sagte er: „Du wirst meinen Körper mit keiner anderen Frau teilen müssen.“

    Sie schob entschlossen das Kinn vor. „Verdammt, nein, das werde ich nicht. Du bist mit mir verheiratet.“

    „Das meinte ich nicht.“

    Warum sagte er das jetzt? Es spielte keine Rolle. Wenn er es erklärte, würde er ihr zu viel über seine Vergangenheit verraten. Es war alles schon so lange her, und das hier war etwas ganz anderes. Die paar hastigen, pubertären Begegnungen, die ihn mit einem schmutzigen Gefühl zurückließen, waren hiermit überhaupt nicht zu vergleichen.

    „Ich war mit keiner Frau mehr zusammen, seit ich sechzehn war.“

    Leahs Gesichtszüge schienen zu entgleisen, ihr Mund formte ein stummes Oh.

    „Das … das ist eine ziemlich lange Zeit …“ Sie trat einen Schritt zurück und musterte ihn, als wäre er ein Wesen vom Mars. „Tut mir leid, Ajax, aber es fällt mir schwer, das zu glauben. Du siehst aus wie ein Sexgott und willst mir weismachen, dass in der ganzen Zeit keine Frau mit dir schlafen wollte?“

    „Sie wollten schon, aber ich habe Nein gesagt.“

    Leah wollte etwas erwidern, aber es kam kein Wort heraus. Es dauerte einige Sekunden, bis ihre Stimme ihr wieder gehorchte.

    „Offen gesagt, verstehe ich das nicht“, erklärte sie schließlich. „Männer mögen doch Sex und greifen in der Regel bei einer attraktiven Offerte zu.“

    „Stimmt genau. Und an diesen verantwortungslosen One-night-Stands wollte ich mich nicht beteiligen. Sex ist für mich nur innerhalb einer Ehe akzeptabel, und da ich bis vor Kurzem nicht verheiratet war, habe ich eben darauf verzichtet.“

    „Und das konntest du so einfach durchziehen?“ Leah hatte noch immer sichtlich Schwierigkeiten, sein Geständnis zu verdauen.

    Ajax zuckte die Schultern. „Das war gar nicht so schwer. Wenn ich beschließe, etwas zu tun, dann tue ich es. Wenn ich beschließe, es sein zu lassen, dann lasse ich es sein.“

    „Deine Selbstkontrolle ist beneidenswert“, gab Leah zu, „aber für Leidenschaft bleibt da nicht viel Raum, oder?“

    Er antwortete nicht, sah sie nur an.

    „Denn wenn du Leidenschaft für Rachel empfunden hättest und sie dich auch gewollt hätte, glaube ich nicht, dass du so konsequent geblieben wärst.“

    „Vielleicht stimmt das.“ Es war ein beunruhigender Gedanke.

    „Und was ist jetzt? Ich meine … mit uns?“

    „Wir sind verheiratet“, erwiderte Ajax. „So, wie es sein sollte.“

    Sie betrachtete ihn lange mit ihren goldbraunen Augen. „Warum hast du es mir erzählt?“

    Er zog leicht die Brauen zusammen. „Weil es ehrlich ist.“

    „Du bist praktisch eine Jungfrau.“

    „Das bin ich nicht“, widersprach er ihr schroff. „Ich bin alles andere als unschuldig.“

    Diese Unterhaltung wurde Ajax zunehmend unangenehm. War es verletzter männlicher Stolz? In dem Fall würde er sich gar nicht so sehr von seinen Geschlechtsgenossen unterscheiden. Es war nichts Großartiges daran, seinen primitiven Trieben nachzugeben. Jeder Idiot konnte Sex haben. Kontrolle war die wahre Stärke, das musste jedem klar sein, der darüber nachdachte. Dennoch war es Ajax peinlich, dass seine Ehefrau jetzt über seine Unerfahrenheit auf diesem Gebiet Bescheid wusste.

    „Du siehst jedenfalls nicht aus wie ein Unschuldsengel“, räumte Leah ein.

    „Nicht?“

    „Du hast zu vieles gesehen, es spiegelt sich in deinen Augen wider.“ Sie strich ihm sanft über die Stirn. „Was hast du gesehen, Ajax?“

    Er schüttelte den Kopf. „Dinge, mit denen ich dich nicht belasten will.“

    „Aber sie gehören zu deinem Leben und somit auch zu meinem. Du wurdest schließlich nicht an dem Tag geboren, an dem du auf dem Besitz meines Vaters auftauchtest.“

    „Der Mann, der ich heute bin, wurde es. Und dieser Mann ist es auch, der heute Nacht mit dir Liebe machen wird. Nicht der, der ich war, oder der, zu dem ich hätte werden können.“

    „Ich möchte aber wissen, was dich zu dem gemacht hat, der du jetzt bist.“

    „Nein, Leah, das kannst du nicht wollen. Bitte lass es für heute damit gut sein, okay?“

    Sie nickte langsam. „Na schön, dann nehme ich das, was du geben kannst – für heute Nacht.“

    Eine Weile standen sie einander wortlos gegenüber. Schließlich hob Ajax ratlos die Hände.

    „Ich weiß nicht, wo ich anfangen soll. Ich sehe dich an und … da ist so vieles, was ich will.“

    Leah errötete tief, aber sie hielt weiter seinem Blick stand. „Dann haben wir ein Problem, denn ich weiß auch nicht, wo ich anfangen soll. Im Gegensatz zu dir bin ich nämlich wirklich noch Jungfrau.“

    Diesmal war es Ajax, dem es die Sprache verschlug. Er betrachtete ihren verführerischen Körper unter dem engen Kleid und spürte, wie ihm der Mund trocken wurde. „Es kann doch nicht sein, dass bis heute sämtliche Männer in deiner Umgebung deine Reize übersehen haben“, murmelte er heiser.

    „Es war eher so, dass ich ihre nicht gesehen habe.“

    „Dann stehen wir uns in nichts nach“, stellte er fest. „Du siehst nämlich auch nicht wie ein Unschuldsengel aus.“

    „Wie sehe ich denn dann für dich aus?“

    Ajax legte den Daumen unter ihr Kinn und hob es an. „Wie die Fleisch gewordene Versuchung.“

    Sie blickte unter halb geschlossenen Lidern zu ihm auf. „Ich führe dich also in Versuchung?“

    Das war die Untertreibung des Jahres. Ajax kam es vor, als hätte er sein ganzes Leben lang darauf gewartet, so etwas wie jetzt zu empfinden. Ja, es war Lust, aber nicht die gierige, egoistische Art, die nur auf Befriedigung der eigenen Triebe aus war. Dies hier war anders. Es fühlte sich an, als wäre es das allererste Mal.

    Oh Gott, wie sehr er sich wünschte, es wäre so! Aber er konnte die Vergangenheit nun mal nicht ungeschehen machen.

    Er atmete tief durch. „Ich glaube, wir müssen uns keine so großen Sorgen machen, wie du glaubst.“

    „Du machst dir also keine?“

    „Nein. Als ich beschloss zu heiraten, war mir klar, dass ich die Fähigkeiten benötige, die ein Mann braucht, um seine Frau zu befriedigen. Also habe ich einiges zu diesem Thema gelesen. Und ich besitze das Talent, mich ganz und gar auf eine Sache zu fokussieren. Ich bin also zuversichtlich, dass du auf deine Kosten kommen wirst.“

    Seine Augen verdunkelten sich, als er die heftig pulsierende Ader an Leahs Hals entdeckte. Sie wollte ihn, daran gab es keinen Zweifel.

    Aber sie war noch Jungfrau!

    Emotionale Unschuld war alles, worauf er bei Leah gewettet hatte, und nun stellte sich heraus, dass sie auch in körperlicher Hinsicht noch unberührt war. Während er den Schmutz, der an seiner Seele klebte, wohl nie würde wegwaschen können.

    Ajax hatte es versucht. Er hatte nach Kräften dabei mitgeholfen, das niederträchtige Imperium zu zerstören, das sein Vater aufgebaut hatte, doch das erhoffte Gefühl von Absolution hatte sich nicht eingestellt. Wenn er tief in sich hineinblickte, sah er immer noch ein Monster.

    Es gab nichts Sauberes an ihm, und er tat gut daran, das nicht zu vergessen. Sein äußeres Leben mochte sich verändert haben, sein inneres hatte es nicht.

    Aber er wollte jetzt nicht zurückblicken. Nicht, solange Leah ihn ansah, als sei er das beste Geschenk, dass sie je bekommen hatte.

    Was nur ein weiterer Beweis für ihre Unschuld war. Sie wusste nicht, worum sie bat. Kannte nicht den Mann, mit dem sie unbedingt schlafen wollte. Er sollte es ihr unbedingt sagen. Wer er war, woher er kam. Welches Leben er geführt hatte, bevor er durch das schmiedeeiserne Tor von Holt Manor geschritten und Ajax Kouros geworden war.

    Er sollte ihr sagen, wer sein Vater gewesen war, denn Ajax trug seine Gene in sich. Das Haus, in dem er gelebt, die Designerklamotten, die er getragen hatte, die Autos, in denen er gefahren war – all das war mit Geld bezahlt worden, von dem das Blut Unschuldiger troff. Ajax hatte das damals nicht begriffen, aber am Ende spielte es keine Rolle. Er war und blieb das Produkt dessen, was ihn für immer geprägt hatte.

    In jener schicksalhaften Nacht vor sechzehn Jahren hatte er eine Wahl treffen müssen. Entweder er unterwarf sich dem Monster in ihm oder er zwang es unter seinen Willen und begann eine neue Existenz. Zwar nur als halber Mann, aber dafür als anständiger Mensch. Er hatte sich für Letzteres entschieden.

    Aber das bedeutete nicht, dass das Monster nicht mehr da wäre. Es hauste noch immer in einem versteckten Winkel seines Innern und lauerte auf eine Chance zu entkommen. Ajax hätte es getötet, wenn er gekonnt hätte, aber das war unmöglich. Stattdessen hatte er es all die Jahre über ausgehungert, bis es nach und nach immer schwächer geworden war.

    Heute Abend jedoch schien es direkt unter seiner Haut zu sitzen. Seine scharfen Klauen waren gezückt, drohten, sich durch sein Fleisch hindurch ihren Weg nach draußen zu bahnen.

    „Und du glaubst, du bist mir gewachsen?“ Ajax umschloss mit beiden Händen Leahs Wangen und sah ihr fest in die Augen.

    Ihre Mundwinkel verzogen sich zur Andeutung eines Lächelns. „Ich wollte dich gerade dasselbe fragen.“

    Ajax zögerte. Was genau erwartete sie jetzt von ihm? Ein Teil von ihm wollte sie immer noch beschützen. Wollte rücksichtsvoll mit ihr umgehen, sie nicht überfordern. Aber da war die Bestie in ihm, die sich immer drängender bemerkbar machte. Schon eine einzige unbedachte Bewegung könnte genügten, und er würde diesen Teil von sich nicht länger zurückhalten können.

    Leah nahm ihm die Entscheidung ab.

    Sie küsste ihn, als wäre es das Letzte, was sie in ihrem Leben tat. Ihre Zunge umspielte die seine, ihre Zähne gruben sich in seine Unterlippe, ihre Hände strichen rastlos durch sein Haar, während sie sich so eng an ihn presste, dass nicht einmal ein Heiliger hätte widerstehen können.

    Und so tat Ajax, wonach er sich schon seit einer Ewigkeit sehnte. Er zog sie mit einem tiefen Aufstöhnen in seine Arme und erwiderte rückhaltlos ihren Kuss. Er umschloss ihre Brüste, strich mit dem Daumen über die harten Spitzen, während Leah sich ihm selbstvergessen entgegenbog.

    Die Hitze zwischen ihnen nahm immer mehr zu. Ihre Hände glitten unter den Saum seines Hemds, Fingerspitzen strichen über seine Rückenmuskeln, seinen Bauch, seine Brust. Dies war nicht das süße, unkomplizierte „erste Mal“, wie Ajax es sich vorgestellt hatte. Und dennoch fühlte es sich so an. Wie das erste Mal, das er unter anderen Umständen vielleicht hätte haben können.

    Aber er konnte nicht aufhören, nach noch etwas anderem zu verlangen. Nach diesem Moment der Freiheit … dem Gefühl befriedigten Verlangens nach einer Ewigkeit der Selbstverleugnung.

    Leah trat einen Schritt zurück, mit geschwollenen Lippen und vor Begehren verhangenem Blick. Ohne Ajax dabei aus den Augen zu lassen, griff sie sich in den Rücken, um den Reißverschluss ihres Kleides zu öffnen.

    „Nein“, hielt er sie heiser zurück. „Lass mich das machen.“

    Sie drehte sich um und schob ihr Haar zur Seite, damit er leichter an ihren Rücken herankam. Ajax legte von hinten einen Arm um sie und ließ seine Hand auf ihrem Bauch ruhen. Als er Leahs Nacken küsste, spürte er, wie sie erschauerte und ihren runden Po provozierend gegen seine Erektion drückte. Darauf zog Ajax sie noch dichter an sich und stieß dabei leicht zu. Ein leiser, heiserer Laut entrang sich ihren Lippen. Er drückte Leidenschaft aus, Verlangen, aber keine Angst.

    Es war genau die Bestätigung, die er gebraucht hatte, um weiterzumachen.

    Langsam zog er den Reißverschluss herunter. Der Stoff teilte sich und entblößte die zarte, blasse Haut ihres Rückens. Sacht ließ Ajax die Fingerspitzen darüber gleiten, dann neigte er den Kopf und platzierte eine Serie winziger Küsse zwischen ihren Schulterblättern.

    „Oh ja, Ajax …“, flüsterte Leah. „Bitte mach weiter.“

    „Siehst du?“, murmelte er, während er sich allmählich wieder zu ihrem Nacken hochküsste. „Ich glaube, wir kriegen das schon hin.“

    Er schob ihr das Kleid über die Schultern und hörte, wie es raschelnd zu Boden fiel. Danach konnte er für eine Weile nichts anderes tun, als sie bewundernd anzustarren: die schmale Taille, den umwerfenden Schwung ihrer Hüfte, die vollen, straffen Brüste unter dem schwarzen Spitzen-BH. Sie war einfach perfekt, und das lag nicht nur an ihrer göttlichen Figur. Es ging eine Schönheit von ihr aus, die so selten war, so unglaublich, dass Ajax sich dadurch beschämt fühlte. Er war es nicht wert, die Hände auf sie zu legen, und dennoch konnte er nicht widerstehen.

    „Ich will dich berühren.“

    Seine Stimme klang ganz anders als sonst. Alle Kontrolle und Höflichkeit waren daraus verschwunden. Sie klang fast wie das Grollen eines wilden Tieres.

    „Wo?“, fragte Leah leise.

    „Überall.“

    „Ist das ein Versprechen?“

    „Ja, und zwar eins, das ich halten kann.“ Er hakte ihren BH auf, streifte ihn über ihre Schultern und warf ihn achtlos auf den Boden. Dann legte er wieder von hinten die Arme um sie und umschloss ihre nackten Brüste. Zarte Haut und harte Knospen rieben sich an seinen Handflächen. Zum ersten Mal berührte Ajax eine Frau auf diese Weise. Siedend heißes Verlangen durchströmte ihn und erzeugte ein berauschendes Schwindelgefühl in seinem Kopf.

    „Ich will dich ansehen“, murmelte er und küsste sie auf die Schulter. „Ich habe so lange darauf gewartet.“

    Sie drehte sich mit glitzernden Augen zu ihm um. „Und ich auch, Ajax. Du weißt nicht, wie lange.“

    Da war keine Scheu, keine Schüchternheit in ihrem Blick. Nie hatte Ajax etwas Schöneres gesehen als Leah, wie sie in diesem Moment vor ihm stand. Begehrlich ließ er den Blick hinunter zu dem winzigen schwarzen Spitzendreieck wandern, das ihre intimste Stelle verbarg.

    „Zieh deinen Slip aus“, forderte er sie auf.

    Sie ließ seinen Blick nicht los, als sie einen Schritt zurücktrat und tat, was er ihr gesagt hatte.

    Verzweifeltes Verlangen ließ Ajax die Kehle eng werden. Er ging in die Knie und küsste ihren weichen, sanft gerundeten Bauch, von wo aus er sich allmählich tiefer bewegte, fiebernd vor Ungeduld auf die erste Probe ihres Geschmacks.

    Vorsichtig schob er ihre Schenkel auseinander und begann, die geheimnisvollen Räume zu erkunden, wo sich, wie er gelesen hatte, ein hoch sensitives Nervenzentrum befand. Leah schnappte nach Luft und umklammerte wie eine Ertrinkende seine Schultern, während er sie unermüdlich mit Lippen und Zunge verwöhnte. Er konnte einfach nicht genug von ihr bekommen. Von ihrem Geschmack. Ihrer Weichheit. Ihrem Duft. Von der Art, wie sie immer wieder atemlos seinen Namen rief …

    Als sie schließlich zum Höhepunkt kam, warf sie den Kopf zurück und schrie ihre Lust laut und ungehemmt heraus. Ajax umschlang sie mit beiden Armen, um das heftige Beben zu beruhigen, das ihren ganzen Körper erfasst hatte. Während er die Stirn gegen ihre Schenkel drückte und versuchte, wieder zu Atem zu kommen, strich sie ihm zärtlich mit den Fingern übers Haar. Es war eine Geste, die in völligem Widerspruch zu seinem rohen, unkontrollierten Zustand zu stehen schien, und doch fühlte sie sich eigenartig richtig an.

    Seine Hände zitterten so stark, dass er kaum die Knöpfe seines Hemds aufbekam, worauf Leah beschloss, diese Aufgabe zu übernehmen. Ihre Berührungen hinterließen eine Feuerspur auf seiner Haut, provozierten ihn bis an die äußerste Grenze. Ajax biss die Zähne zusammen und befahl sich, stark zu bleiben, doch als ihre Hände tiefer glitten und schließlich anfingen, ihn durch die Jeans hindurch zu streicheln, zog er ihre Hand energisch von sich weg.

    „Vorsicht“, warnte er sie.

    Natürlich hatte er in all den Jahren Orgasmen gehabt, aber da war er mit sich allein gewesen. Jetzt war zu der schlichten Gleichung eine neue, unberechenbare Variable hinzugekommen, und das brachte ihn völlig aus dem Konzept.

    Leah schien genau zu wissen, was sie wollte. Sie hielt sich nicht an sein Tempo, ließ ihn die Dinge nicht so durchführen, wie er es sich vorgestellt hatte, und machte es ihm unmöglich, sich an seinen Plan zu halten.

    „Ich mag es, wenn du so erregt bist“, sagte sie und berührte ihn erneut. „Das beweist mir, dass du mich willst.“

    Ajax mochte es ebenfalls. Zu sehr, um sie aufzuhalten, obwohl es dringend nötig gewesen wäre. Verdammt, er sollte derjenige sein, der hier die Richtung vorgab, nicht sie!

    „Hör damit auf“, stieß er rau hervor. „Sofort!“

    Sobald sie seinem Befehl nachgekommen war, entledigte er sich mit wenigen Griffen seiner restlichen Kleidungsstücke.

    Leah bekam große Augen. „Das ist nicht fair“, beklagte sie sich. „Ich wollte …“

    „Geh zum Bett“, instruierte er sie. Er musste jetzt Autorität zeigen und die Zügel wieder in die Hand nehmen. Sonst konnte er für nichts mehr garantieren.

    Sie legte den Kopf zur Seite und sah ihn fragend an. „So soll das Spiel also laufen?“

    Ajax nahm ihr Kinn zwischen Daumen und Zeigefinger und drückte einen Kuss auf ihre Lippen. „Wenn du spielen willst, agape, dann nach meinen Regeln. Und jetzt leg dich aufs Bett und warte wie ein braves Mädchen auf mich.“

    Er hatte nicht gewusst, dass es sich so entwickeln würde. Hatte nicht gewusst, dass er so sein würde. Aber diese Forderungen, diese harschen Befehle waren notwendig. Er brauchte sie, um die Lage im Griff zu behalten.

    „Natürlich, Darling“, erwiderte Leah bereitwillig, doch Ajax ließ sich nicht täuschen. Er hatte den blanken Stahl hinter ihrem süßen Lächeln aufblitzen sehen und wusste, dass er von jetzt an keine Sekunde in seiner Wachsamkeit nachlassen durfte.

    Mit schwingenden Hüften ging sie auf den Vorhang zu und schob ihn beiseite. Ajax beobachtete, wie sie mit katzenhafter Geschmeidigkeit aufs Bett glitt und sich gegen die Kissen lehnte, die Arme einladend zu beiden Seiten ausgebreitet.

    Sie war definitiv keine scheue Jungfrau.

    Sobald Ajax das Gefühl hatte, seinen Hormonhaushalt wieder einigermaßen im Griff zu haben, folgte er ihr. Als er vor dem Bett stehen blieb, erhob Leah sich auf die Knie, den Blick fest in seinem verankert. Dann beugte sie sich zu ihm vor und küsste seine Brust, was er widerstandslos geschehen ließ. Als sie sich jedoch immer weiter nach unten vorwagte und schließlich Anstalten machte, mit dem Mund da weiterzumachen, wo ihre Hände vorhin aufgehört hatten, packte er ihr Haar und zog sie entschieden zurück.

    „So spielen wir nicht, agape“, sagte er angespannt. „Nicht heute Nacht.“

    Leah schob enttäuscht die vollen Lippen vor. „Aber du hast es für mich getan. Jetzt möchte ich dir das gleiche Vergnügen bereiten.“

    „Nicht heute Nacht“, beharrte er. Die Gefahr, dass er die Kontrolle verlor, war zu groß.

    Und seine Kontrolle bedeutete ihm alles.

    „Was willst du dann?“

    „Das hier …“

    Er stieg zu ihr aufs Bett, umschloss eine ihrer Brustspitzen mit den Lippen und ließ die Zunge langsam über die erregte Knospe kreisen. Dabei ging er im Stillen das entsprechende Kapitel aus einem seiner Sex-Ratgeber durch, was seine gesamte Konzentration forderte. Gut so! Es war das perfekte Gegengewicht zu dem schmerzhaften Ziehen in seinen Lenden.

    Nun war Leah diejenige, die vor Lust erbebte. Damit konnte er umgehen. So hatte er es sich vorgestellt. Er wandte seine Aufmerksamkeit der anderen Brust zu, saugte, küsste, leckte sie, bis Leah vor Wonne den Rücken durchbog und kleine, heisere Laute von sich gab.

    Schließlich hob Ajax den Kopf und blickte ihr prüfend ins Gesicht. „Bist du bereit?“ Er wusste, dass er ihr gleich Schmerz bereiten würde, und das gefiel ihm gar nicht.

    „Und ob ich das bin“, stöhnte sie auf. „Du ahnst ja nicht, wie sehr!“

    Dann schob er eine Hand zwischen ihre Schenkel und stellte fest, dass sie tatsächlich mehr als bereit war. Er war es ebenfalls, aber sie war so eng! Also biss er die Zähne zusammen und fuhr fort, sie mit den Fingern zu stimulieren.

    „Gut?“, fragte er sie.

    „Ja.“

    „Möchtest du mehr?“

    „Jaaaa …“

    Ajax machte noch eine Weile weiter, während alles in ihm danach schrie, in ihr zu sein. Sie um sich zu spüren. Mit ihr zu verschmelzen …

    Endlich hielt er den Moment für gekommen, es zu riskieren. Behutsam drang er Zentimeter für Zentimeter in sie ein – und war von da an verloren. Für einen blendenden Augenblick war sein Kopf völlig leer, danach gab es nur noch Leahs Körper und das unbeschreibliche Gefühl, fest von ihr umschlossen zu sein.

    Wie von selbst fand Ajax seinen Rhythmus. Wieder und wieder stieß er zu, immer schneller, immer härter. Das Blut rauschte in seinen Ohren, das Pulsieren in ihm wurde immer heftiger, und dann riss es ihn förmlich in Stücke, als er von einem Höhepunkt überwältigt wurde, der alles übertraf, was er sich hatte vorstellen können.

    Unmöglich, je wieder derselbe zu sein, der er vorher gewesen war.

    Vor Leah.

    Irgendwie war es seiner Frau gelungen, alles zu verändern. Und Ajax verspürte den beinah verzweifelten Wunsch, es wieder rückgängig zu machen.

9. KAPITEL

    Leahs Welt stand Kopf. Ajax in der Theorie war eine Sache. Ajax in der Praxis eine völlig andere.

    Er saß mit dem Rücken zu ihr auf der Bettkante, sodass sie reichlich Gelegenheit hatte, seine ausgeprägten Muskeln zu bewundern. Träge streckte sie die Hand aus und fuhr mit den Fingern über die glatte olivfarbene Haut.

    „Was hast du vor?“, fragte sie, als er unvermittelt aufstand.

    „Ich habe zu arbeiten.“

    Er bückte sich nach seinen Boxershorts und streifte sie sich rasch über, während Leah ihn ungläubig beobachtete.

    „Wie kannst du nach … all dem hier ans Arbeiten denken?“

    Verflixt, wieso klang ihre Stimme nur so schrecklich bedürftig?

    Ajax drehte sich zu ihr um und betrachtete sie kühl. „Die Welt ist nicht stehengeblieben, nur weil wir Sex hatten.“

    Sein Kommentar wirkte wie eine eiskalte Dusche auf Leah. Ihre Welt war stehengeblieben. Total aus den Angeln gehoben. Während sich für Ajax offenbar nichts verändert hatte.

    „Nun, ich denke, die Welt könnte durchaus für einen Moment anhalten“, erwiderte sie schärfer als beabsichtigt. „Wir sind schließlich in den Flitterwochen, und darum will ich, dass du wieder ins Bett zurückkommst und dich wie ein Ehemann benimmst.“

    „Das habe ich getan“, erinnerte er sie. „Bist du nicht zufrieden?“

    „Nein, bin ich nicht“, zischte Leah. Sie setzte sich auf und zog sich die Bettdecke über die nackten Brüste.

    „Deine Schreie während deiner multiplen Orgasmen haben mir aber etwas anderes erzählt.“

    Sie zuckte zusammen, als hätte er sie geschlagen. „Das war eine reichlich überflüssige Bemerkung. Und noch dazu grob und gefühllos. Im Übrigen stimmt meine sexuelle Befriedigung nicht mit meiner aktuellen Zufriedenheit überein.“

    „Was willst du denn noch von mir? Ich war heute Nacht in deinem Bett, wie du es verlangt hast, aber was ich danach tue, ist meine Sache.“

    „So funktioniert eine Ehe nicht.“ Leahs Stimme klang gepresst und verriet viel zu viel von ihren Gefühlen. Was war nur mit ihrer Rüstung los? Gerade jetzt bekam sie Risse, und dabei brauchte sie den Schutz in diesem Moment dringender denn je.

    „Aber unsere Ehe ist so.“

    Mit diesem lakonischen Kommentar drehte Ajax sich um und trat durch den Vorhang in den Wohnbereich, während Leah die angezogenen Knie fest mit den Armen umschlang.

    Für sie hatte der Sex mit ihm alles geändert, und sie hatte den Eindruck gehabt, dass es bei ihm genauso gewesen war. Dennoch fühlte sie sich ihm kein Stück näher, ganz im Gegenteil. Sie hatte ihm ihren Körper gegeben, ihr Herz, ihre Seele, absolut alles. Und das Einzige, was sie damit bewirkt hatte, war, dass er sie jetzt noch mehr auf Abstand hielt als vorher.

    Das glückliche, schwebende Gefühl, das sie noch vor wenigen Minuten erfüllt hatte, war verschwunden. Und mit ihm auch der letzte Hoffnungsfunke, dass Ajax eines Tages vielleicht doch etwas für sie empfinden würde.

    Am nächsten Morgen fand Leah ihn schlafend auf der Couch vor, den aufgeklappten Laptop vor sich auf dem Tisch. In der halb sitzenden Position, in der er sich befand, hatte sich sein Nacken in einem Winkel verdreht, der beim besten Willen nicht bequem sein konnte.

    Er musste buchstäblich bis zum Umfallen gearbeitet haben. Aber Leah verbot sich jegliches Mitgefühl. Selber schuld, sagte sie sich, als sie auf Zehenspitzen an ihm vorbeiging und leise das Haus verließ. Sie verbrachte den Tag mit Schwimmen und langen Spaziergängen. Ab und zu machte sie an einer Strandbar Halt, um einen Fruchtsaft zu trinken oder eine Kleinigkeit zu essen.

    Sie brauchte Zeit und Raum, um sich darüber klar zu werden, was gestern Nacht zwischen ihnen geschehen war. Und sie musste unbedingt ihre Rüstung wieder auf Vordermann bringen. Allerdings hatte sie keine Ahnung, wie sie das anstellen sollte, solange sie das Gefühl nicht loswurde, Ajax wäre immer noch in ihr.

    Sie ließ ihr Strandtuch in den Sand fallen und lief auf die Brandung zu. Nach wenigen Schritten musste sie jedoch stehen bleiben, um ihr Bikinioberteil wieder an seinen Platz zu rücken. Leider bot es nicht genug Stütze für allzu sportliche Aktivitäten.

    „Wie geht es dir?“

    Beim Klang von Ajax’ Stimme wirbelte Leah herum.

    „Guten Morgen“, begrüßte sie ihn und versuchte, sich ihre Verlegenheit nicht anmerken zu lassen.

    „Ich habe gefragt, wie es dir geht.“

    Sie zuckte die Schultern. „Ich weiß es nicht. Wie geht es dir denn? Du warst ja praktisch eine Jungfrau, und es heißt, dass Jungfrauen nach dem Sex sehr … emotional sind.“

    „Meine Frage war ernst gemeint, Leah.“

    „Meine auch.“

    Er fuhr sich mit einer Hand durch das kurze Haar, wodurch sich der Stoff seines weißen T-Shirts über der breiten Brust spannte. „Mir geht es ausgezeichnet.“

    „Na wunderbar. Dann muss ich ja kein schlechtes Gewissen haben, weil ich deine Tugendhaftigkeit verletzt habe.“

    „So etwas besitze ich gar nicht.“

    „Das hast du gesagt.“

    „Und was ist mit dir?“

    „Mir geht es ebenfalls blendend.“

    „Das wollte ich nur wissen.“

    Plötzlich hatte Leah von diesem Spielchen genug. „Okay, es geht mir miserabel“, gab sie zu. „Und ich will auch nicht, dass du wieder auf der Couch schläfst.“

    „Warum denn nicht?“

    „Weil es sich falsch anfühlt. Meinst du nicht auch, dass ein Ehepaar in einem Bett schlafen sollte?“

    „Die Geschichte zeigt, dass viele Menschen es nicht getan haben.“

    „Die Geschichte zeigt auch, dass viele Menschen an der Cholera gestorben sind, aber das hat kaum etwas mit unserer Situation zu tun.“

    „Du weißt nicht, wie es wäre, so viel Zeit mit mir zu verbringen. Würdest du es zum Beispiel ertragen, jeden Morgen mit mir zu frühstücken?“

    Leah war dieses Herumgerede um den heißen Brei allmählich leid. „Warum willst du nicht das Bett mit mir teilen?“, kam sie eisern auf die Kernfrage zurück.

    „Das ist eben nicht meine Art, Leah.“

    „Du hast selbst zugegeben, dass du ewig nicht mehr mit einer Frau zusammen warst. Und dass du noch nie eine feste Beziehung mit Sex hattest. Woher willst du so genau wissen, was in so einer Situation deine Art ist?“ Sie blinzelte aufs Wasser hinaus und versuchte weder zu weinen, noch ihn zu schlagen. „Wäre es anders, wenn jetzt Rachel hier stünde und nicht ich?“

    „Nein“, erwiderte er rau.

    „Aber ich dachte, du liebst sie.“

    „Das habe ich offensichtlich nicht.“

    Das Eingeständnis schockierte Leah und hinterließ ein merkwürdig hohles Gefühl in ihr. „Was soll das heißen? Du hast die ganze Zeit über immer wieder beteuert, dass du es tust. Dass du mit keiner anderen Frau zusammen warst, seit du Rachel kennengelernt hast.“

    „Nichts davon hatte je etwas mit ihr zu tun“, eröffnete Ajax ihr. „Ich hatte einen Plan, und der sah vor, dass es das Beste für mich und mein zukünftiges Leben wäre, sie zu heiraten und damit Teil der Holt-Familie zu werden. Ich nahm an, dass die dazugehörigen Gefühle mit der Zeit schon folgen würden.“

    Er stieß langsam die Luft aus und schüttelte den Kopf. „Aber ich habe seit unserer Hochzeit kaum an sie gedacht, und es würde mich wundern, wenn irgendein Mann es täte, nachdem er mit dir geschlafen hat.“

    Ajax hielt inne und sah Leah forschend ins Gesicht. „Der Gedanke an meine Zeit mit Rachel gefällt dir nicht, stimmt’s?“

    „Brillant beobachtet, Sherlock Holmes.“

    „Warum ist das so?“

    „Lass mich dir eine Gegenfrage stellen, Ajax, und sieh zu, dass du sie ehrlich beantwortest. Was würde in dir vorgehen, wenn mich ein anderer Mann so küssen und berühren würde, wie du es gestern Nacht getan hast?“

    Ein Muskel an seiner Wange zuckte. „Ich glaube, ich würde ihn töten. Und das ist nicht nur bildlich gemeint.“

    Leah schluckte hart. „Ajax … wer warst du, bevor du zu uns kamst und für meinen Vater gearbeitet hast?“

    „Ich glaube nicht, dass es gut für dich …“

    „Komm mir jetzt bloß nicht wieder damit!“, fiel sie ihm entnervt ins Wort. „Du glaubst vielleicht, du würdest mich beschützen, indem du mir die Wahrheit über dich vorenthältst, aber das tust du nicht. Du verletzt mich nur, so wie mich deine Reaktion auf das, was gestern zwischen uns passiert ist, verletzt hat. Mach dir bloß nicht vor, dass du mir etwas Gutes tust, wenn du dicht machst und mir gar nichts gibst!“

    „Leah, du weißt nicht, was du da verlangst.“

    „Dann erkläre es mir, damit ich es verstehe.“

    „Du willst es nicht verstehen.“

    „Doch, das will ich.“

    „Nein!“ Er schüttelte entschieden den Kopf. „Ich werde dir ganz sicher nicht die erbärmlichen Details meines Lebens erzählen, während wir an diesem Strand herumstehen und du diesen lächerlichen Bikini trägst.“

    Mit einem grollenden Laut riss Leah sich das Oberteil herunter und warf es in den Sand. „Da! Die Hälfte des lächerlichen Bikinis ist weg. Also erzähl mir die Hälfte der Story.“

    Ajax blickte hektisch um sich. „Was zum Teufel tust du da?“

    „Mein Bikini war ein Problem, also habe ich das Problem entfernt. Jedenfalls die Hälfte davon. Erzähl es mir.“

    „Du kannst doch nicht einfach … so dastehen …“

    Leah stemmte die Hände in die Hüften, Ärger und Adrenalin jagten durch ihren Körper. Ihr inneres Verteidigungssystem funktionierte nicht mehr, also blieb ihr nichts anderes übrig, als Ajax ebenfalls zu entwaffnen. Und wenn sie halb nackt hier stehen musste, um das zu erreichen, sollte es ihr recht sein.

    „Wie du siehst, kann ich es. Sag es mir.“

    Ajax atmete scharf ein. Sie provozierte ihn, reizte ihn bis aufs Blut. Das Monster riss an seinen Ketten und verlangte, freigelassen zu werden.

    Dies ist ein Test, sagte er sich grimmig. Und ich werde nicht versagen!

    „Du willst das nicht wissen, Leah. Es geht um eine Art von Finsternis, die du nie gesehen hast.“

    „Ich komme mit deiner Finsternis klar, Ajax.“ Der Blick aus ihren goldbraunen Augen brannte sich in seine.

    Er sah aus wie jemand, der sich bereit macht, eine Folterkammer zu betreten. „Ich will nicht, dass du damit klarkommen musst.“

    „Aber ich habe dich geheiratet, und das bedeutet, dass es auch mich betrifft. Ich bin kein verzärteltes Blümchen, bin es nie gewesen. Mein halbes Leben lang haben völlig Fremde in Zeitungsartikeln und Blogs meinen Charakter und mein Aussehen niedergemacht, und dabei habe ich einiges über die menschliche Natur gelernt. Vielleicht nimmst du mich als unschuldig und naiv wahr, aber ich kann mehr vertragen, als du dir anscheinend vorstellst. Du darfst mir deine Geschichte also ruhig anvertrauen. Ich werde bestimmt nicht vor Schreck davonlaufen.“

    „Aber das solltest du vielleicht.“

    Sie sah ihm fest in die Augen. „Ich werde es nicht.“

    Er schwieg einen Moment, die Worte brannten in seiner Kehle. „Mein Vater heißt Nikola Kouklakis“, begann er schließlich. „Er ist ein berüchtigter Drogenbaron und Menschenhändler, in dessen Dunstkreis ich geboren wurde und aufgewachsen bin. Wer meine Mutter ist, weiß ich nicht, wahrscheinlich war sie eine Hure. Ich wurde dazu erzogen, eines Tages den Platz eines Verbrechers einzunehmen, der Drogen und Frauen verkauft, und wenn ich nicht rechtzeitig abgehauen wäre, wäre es auch so gekommen.“

    Leah schüttelte entschieden den Kopf. „Nein, Ajax, das wäre es nicht.“

    „Oh doch! Was glaubst du denn, warum mir Kontrolle so wichtig ist? Warum ich alles planen und den Blick immer fest auf ein Ziel gerichtet haben muss? Dieser ganze Dreck … Gier, Korruption, Mord … das alles ist in meinem Blut. Das ist es, was ich bin. Die Frage, ob man durch seine Gene oder durch Erziehung geprägt wird, stellt sich in meinem Fall nicht, denn bei mir war beides durch und durch verdorben. Wenn ich das Böse in mir nicht an die Kette lege und strikt unter Kontrolle halte …“

    „Das ist doch Unsinn, Ajax!“, fiel Leah ihm ins Wort. „Du bist heute ebenso wenig ein Krimineller wie ich.“

    „Ich war ein Drogenkurier. Ist das nicht kriminell genug?“

    „Du warst ein Kind.“

    „Aber dann bin ich in ein Alter gekommen, in dem ich wusste, was ich tat, und ich habe damit weitergemacht. Familiengeschäfte, du verstehst?“ Er sah wieder das opulente Haus auf dem Hügel vor sich. Die zerstörten Menschen, die dort herumhingen. Frauen, die wie Gespenster aussahen, hohläugig und verzweifelt. Bereit, alles für die nächste Dosis ihrer Droge zu verkaufen.

    „Es ist das abscheulichste Geschäft der Welt“, fuhr Ajax mit tonloser Stimme fort. „Drogen machen die Menschen zu Zombies. Sie zerstören ihre Körper und rauben ihnen alle Lebensenergie, bis sie nur noch daran denken können, wie sie an die nächste Dröhnung kommen. Dafür würden sie alles opfern, und mein Vater und ich haben das zu Geld gemacht.“

    „Nicht du. Du warst noch ein Kind.“

    „Ich habe in seinem Haus gelebt. Jedes verdammte Kleidungsstück an meinem Leib ist von diesem Geld bezahlt worden.“

    „Aber jetzt bist du nicht mehr dort.“

    „Hör auf, mich ständig zu entschuldigen! Ich habe als Kind Drogen verteilt, aber als Teenager habe ich sie auch genommen. Und ich habe die Frauen benutzt, die nach ihnen süchtig waren. Ich habe lange vermutet …“, er zögerte einen Moment, bevor er weitersprach, „… dass Alexios Christofides das Kind einer Prostituierten ist, die zum Gefolge meines Vaters gehörte. Ich weiß es nicht sicher, aber er hasst mich, und zwar so heftig, dass es weit über geschäftliche Rivalität hinausgeht.“

    „Aber du kannst ihm nichts angetan haben. Du warst nur ein Junge und …“

    „Ich war ein Teil dieser ganzen Schweinerei. Willst du wissen, wie ich meine Unschuld verloren habe? An eine Hure. Nicht an eine von denen, die entführt und verkauft wurden, sondern an eine der Kokserinnen, die immer im Haus herumhingen und auf eine Gelegenheit warteten, sich etwas Schnee zu verdienen.“

    Leah wollte die Augen schließen. Sein Gesicht ausblenden, seine Worte, als die Teile des Puzzles namens Ajax Kouros nacheinander ihren Platz fanden.

    „Es war ein Geschäft. Sie nahm meine Jungfräulichkeit, und ich habe ihr ein paar Gramm Koks gegeben. Wirklich großzügig. Und das ist nicht einmal annähernd alles. Da ist zu viel Übles abgelaufen, als dass du es je verstehen könntest.“

    Leah fuhr sich mit der Zungenspitze über die trockenen Lippen. „Ich habe nicht … ich …“

    „Du hast nicht gedacht, dass es um so etwas gehen würde, stimmt’s?“ Ajax lachte hart auf. „Vergiss es. Ich hätte gar nicht erst versuchen sollen, dir das begreiflich zu machen. Es war ein Fehler, dich mit diesem ganzen Schmutz zu konfrontieren.“

    Ein Bild blitzte vor seinem inneren Auge auf. Ein weinendes Mädchen mit zerrissenem Kleid. Ein Stück Stoff in seiner Hand – der Beweis, dass er der Grund für ihre Tränen und ihre Angst war.

    „Bedeck dich“, forderte er Leah rau auf.

    „Warum?“

    „Weil … ich nicht richtig denken kann, wenn du da so stehst.“

    „Vielleicht brauchst du ja gar nicht zu denken.“

    Sie wollte auf ihn zugehen, aber er hielt sie am Handgelenk fest. „Hast du denn gar nichts von dem begriffen, was ich dir gerade gesagt habe? Ist dir immer noch nicht klar, mit wem du es zu tun hast?“

    „Mit dem Sohn eines gewalttätigen Kriminellen“, antwortete sie. „Und wenn ich dich nicht so lange kennen würde, hätte es sicher mein Bild von dir beeinflusst. Aber ich habe jahrelang dein Verhalten beobachtet, Ajax. Ich habe gesehen, wie mein Vater an dich glaubte, dich zur Schule schickte und dich dann als Volontär bei Holt aufgenommen hat. Ich sah sein Vertrauen in dich und dass du dieses Vertrauen nie enttäuscht hast. Nein, Ajax, wenn ich dich ansehe, sehe ich kein Monster.“

    „Du hast mich nie ohne meinen Plan gesehen. Ohne meine Selbstbeherrschung.“

    „Klar habe ich das. An unserem Hochzeitstag.“ Sie beugte sich vor und streifte mit ihren Lippen über seine.

    Er wich zurück. „Nicht jetzt.“ Er könnte ihr beweisen, was es bedeutete, wenn er die Kontrolle verlor. Der Gedanke, sie hier auf dem weichen Sand zu nehmen, war verführerisch, aber das Risiko war ihm zu groß.

    „Nicht“, wiederholte er scharf, als sie ihn erneut küssen wollte.

    „Warum nicht?“

    Seine Gedanken rasten zu schnell, sein Blut floss zu heiß, um eine Antwort zu formulieren.

    Und dann legte sie die Handflächen auf seine Brust.

    Glühendes Verlangen stieg in ihm auf und setzte seinen ganzen Körper in Flammen. Mit einem tiefen Stöhnen presste er seinen Mund auf ihren. Es war wie die unstillbare Gier nach einer Droge, unmöglich, ihr zu widerstehen. Er wollte dieser Begierde bis in die Hölle folgen und, wenn es sein musste, Leah mit sich ziehen, damit er so lange wie möglich bekam, was er brauchte.

    Heftig atmend schob Ajax sie von sich. Er wollte etwas sagen, bekam aber kein Wort heraus. Also drehte er sich einfach um und ließ Leah am Strand stehen mit nichts am Leib als ihrem Bikinihöschen.

    Zum ersten Mal seit sechzehn Jahren hatte er keinen Plan.

10. KAPITEL

    Ajax saß am Fußende des Betts, einen Schal zwischen seinen Fäusten gespannt. Er hatte den ganzen Nachmittag darüber nachgedacht, wie es mit Leah weitergehen sollte. Sie war seine Frau, und er hatte ihr versprochen, eine richtige Ehe mit ihr zu führen. Das Problem war nur, dass sein Gehirn aussetzte, sobald sie ihn berührte.

    Er konnte den Weg vor sich nicht mehr erkennen, sah nur noch ihre goldbraunen Augen. Augen, die ihn schon vor Jahren auf die Probe gestellt und zu etwas verleitet hatten, das er damals nicht erkannt hatte. Etwas, das er die ganze Zeit über erfolgreich verdrängen konnte. Jetzt hatten diese Augen ihn erneut verzaubert, nur, dass er dieses Mal machtlos dagegen war.

    Genau gesagt, begannen die Probleme, wenn sie ihn berührte.

    Er könnte die Kontrolle zurückgewinnen, wenn er den Faktor der Unberechenbarkeit ausschaltete. Dann – und nur dann – könnte er sich gefahrlos an Leahs nacktem Körper berauschen und ihr dieselben lustvollen Gefühle verschaffen, die sie ihm schenkte.

    Als er ihre Frage, ob er mit Rachel das Bett geteilt hätte, mit Nein beantwortete, hatte er mit ziemlicher Sicherheit gelogen. Er hätte es vermutlich getan, weil ein Ehemann sich nun mal so verhielt. Und weil Rachel seine Kontrolle nicht so auf die Probe gestellt hätte, wie Leah es tat.

    Als hätten seine Gedanken sie herbeigerufen, kam sie in diesem Moment durch die Tür. Bei ihrem Anblick traf Ajax die Wahrheit mit voller Wucht. Er hatte immer gewusst, dass es so sein würde. Dass Leah diejenige war, die das Monster in ihm aufwecken würde.

    Sie zupfte an dem fließenden Stoff ihres Strandtuchs und zog es über ihre Brüste. Verdammt, er wollte sie mehr, als er je irgendetwas anderes gewollt hatte! Angesichts des übermächtigen Drangs, seinen Körper mit ihrem zu vereinen, erschien ihm die Übernahme von Holt wie eine Bagatelle.

    Leah verglich sein selbst auferlegtes Zölibat mit ihrer Unschuld, als würde es sie irgendwie verbinden. Als würden sie etwas teilen. Aber sie teilte seine Dunkelheit nicht mit ihm. Sie glichen einander in nichts, und sie wusste nicht, welche finsteren Kräfte sie herausforderte.

    Ajax wickelte den Schal fester um seine Faust und zog daran, bis er ganz stramm war. Dabei beobachtete er durch den Vorhang, wie Leah sich dem Bett näherte. Ihre Hüften schwangen sanft, mit jedem ihrer Schritte wurde sein Begehren heftiger.

    „Wo warst du?“, fragte er sie.

    „Was interessiert es dich?“

    „Ich bin dein Ehemann.“ Seine Stimme klang wie Sandpapier.

    Leah schüttelte seufzend den Kopf. „So geht das nicht, Ajax. Du kannst nicht immer dann mein Ehemann sein, wenn es dir passt. Glaubst du wirklich, du könntest mich wie einen alten Regenschirm am Strand stehen lassen und dann erwarten, dass ich dir haarklein über jeden meiner Schritte Bericht erstatte?“

    „Es hätte dir etwas passieren können.“

    „Ich habe bis jetzt ohne dich überlebt, da werde ich es auch weiterhin ohne deine Hilfe schaffen.“

    „Sag mir eins, Leah. Wo du jetzt alles über mich weißt …“, er spannte erneut den Schal zwischen seinen Fäusten, „… willst du mich immer noch?“

    Sie hob das Kinn. „Ja.“

    „Was genau willst du von mir?“

    „Das habe ich dir schon gesagt.“

    „Sag es mir noch einmal. Was sind deine Konditionen?“

    „Dich in meinem Bett. Kinder. Geschäftliche Unterstützung“, zählte sie an ihren Fingern ab.

    Ajax zog den Schal auseinander, bis der Stoff zum Zerreißen gespannt war. „Einverstanden.“

    „Und was kostet mich der Spaß? Meine Seele?“

    „Ich will nicht deine Seele, Darling. Ich will deinen Körper.“

    „Den habe ich dir aus freien Stücken bereits angeboten.“

    „Aber ich will ihn zu meinen Bedingungen.“

    „Und wie lauten die?“, fragte Leah heiser.

    „Du darfst mich während wir Sex haben nicht berühren.“

    Ihre Augen weiteten sich ungläubig. „Das ist absurd.“

    „Nein, ist es nicht. Wenn du mich berührst, verliere ich die Kontrolle, und das ist inakzeptabel.“

    „Und hast du eine Lösung für dieses Problem?“

    „Du sagtest, du könntest mit meinen dunklen Seiten umgehen.“

    Als er vom Bett aufstand, fiel Leahs Blick auf den Schal, der immer noch um seine Hände gewickelt war. Für den Bruchteil einer Sekunde blitzte Angst in ihren Augen auf, dann hob sie den Kopf und sah ihn scheinbar gelassen an. „Bietest du an, mir deine dunklen Seiten zu zeigen?“

    „Nein“, antwortete er rau. „Ich will dich davor beschützen.“

    „Wie?“

    „Ich brauche Kontrolle.“

    „Wie viel?“

    „Im Bett brauche ich sie ganz. Kannst du dich darauf einlassen?“

    Leah fühlte sich von seinem Ansinnen wie erschlagen. Vielleicht hatte sie sich ja verkalkuliert. Zum ersten Mal sah sie Ajax an und hatte dabei das Gefühl, einen Fremden vor sich zu haben.

    „Sag mir, was genau du tun willst“, forderte sie ihn auf und ahnte dabei bereits, was es sein würde.

    „Ich will deine Hände fesseln.“

    „Und dann?“

    „Dann verschaffe ich dir Lust, bis du nicht mehr klar denken kannst. Und danach werde ich deine Beine spreizen und meine eigenen Bedürfnisse befriedigen.“

    Ja, jetzt war er wirklich ein Fremder. Diese rohe, gefühllose Sexualität war etwas, das sie nie zuvor an Ajax gesehen hatte. Wahrscheinlich hatte er es bis jetzt selbst nicht bemerkt. Jedenfalls nicht während seiner wenigen ungeschickten Zusammenkünfte mit Prostituierten.

    Und sie war der Grund, dass es nun an die Oberfläche gekommen war.

    Ajax war ihre liebste Fantasie, ihre dauerhafteste Sehnsucht. Er hatte ihr Stück für Stück das Herz gebrochen. Mit seiner Nichtachtung von ihr als Frau. Der Aufmerksamkeit, die er ihrer Schwester schenkte. Seiner Verlobung mit ihr. Seiner standhaften Weigerung, ihr in ihrer Ehe irgendwelche Gefühle zu zeigen, von Romantik ganz zu schweigen.

    Jetzt verlangte er von ihr, dass sie sich seiner Gnade auslieferte. Sich zum Objekt seiner Dominanz machen ließ. Und sie wusste, dass sie dazu nicht Nein sagen würde.

    Denn in diesem Moment sah sie es ganz klar: Sein Bedürfnis, sie zu fesseln, war der Beweis, dass sie Macht über ihn besaß. Dass sie in der Lage war, seine eisernen Kontrollmechanismen außer Kraft zu setzen.

    Nein, Ajax würde sie nie lieben, aber er begehrte sie. Warum sollte sie nicht wenigstens den Teil von ihm nehmen, den sie bekommen konnte, und es genießen? Die unübersehbare Realität, dass er sie nicht lieben konnte und sie ihn nicht lieben sollte, dürfte einen ausreichenden Schutz darstellen, um das Ganze einigermaßen unbeschadet zu überstehen.

    Sie streckte ihm beide Hände entgegen. „Nimm mich“, sagte sie leise.

    Ein dunkles Licht flackerte wie eine schwarze Flamme in seinen Augen. Er nahm den Schal und begann, ihn um ihre Handgelenke zu wickeln. Langsam. Sinnlich. Schließlich verknotete er die Enden, und zwar so fest, dass Leah ihre Hände beim besten Willen nicht mehr bewegen konnte. Aber sie hatte schließlich Ja zu diesem Spiel gesagt. Und wer brauchte schon Freiheit, wenn Gefangenschaft so aufregend sein konnte?

    „Sag es noch einmal“, verlangte er.

    „Nimm mich.“

    „Warum?“

    „Weil ich dich will.“ Sie wusste, dass er es immer wieder hören musste, auch wenn sie es nicht verstand.

    Ajax führte sie zum Bett und entkleidete sie mit wenigen geschickten Bewegungen.

    „Leg dich zurück“, instruierte er sie, „und nimm die Hände über den Kopf.

    Leah folgte seinem Befehl, und dann begann er, sie ausgiebig mit Händen, Mund und Zunge zu verwöhnen. Jedes Mal, wenn sie kurz vor dem Höhepunkt stand, zog er sich erbarmungslos von ihr zurück, um gleich darauf wieder da weiterzumachen, wo er aufgehört hatte.

    Mehr als einmal glaubte Leah, die süße Folter nicht länger ertragen zu können. Sie gierte danach, Ajax zu berühren, ihre Lippen auf seiner Haut zu spüren. Und sie wusste, dass er sie nicht lassen würde.

    Irgendwann stand er vom Bett auf und zog sich ebenfalls aus. Als er in seiner ganzen nackten Pracht vor ihr stand, hätte sie sich am liebsten auf ihn gestürzt, aber ihr waren im wahrsten Sinne des Wortes die Hände gebunden. Verdammt! Sie war der Verzweiflung nahe und hatte den Eindruck, dass er es auch noch genoss.

    Soviel zum Thema Macht.

    Aber auch wenn Leah jede Möglichkeit genommen war, auf die Situation Einfluss zu nehmen, konnte sie nicht behaupten, dass sie bisher nicht auf ihre Kosten gekommen war.

    Tatsächlich schien ein bisher unbekannter Teil von ihr es regelrecht zu genießen.

    „Gefällt es dir?“, fragte Ajax, als hätte er ihre Gedanken gelesen.

    „Mehr als das“, erwiderte sie atemlos.

    „Das ist gut“, murmelte er, und dann war er endlich über ihr.

    Leah spürte ihn groß und hart in sich, ertrank in seinen Küssen, folgte seinem Rhythmus, wie er sich immer schneller, immer heftiger auf ihr bewegte. Sie hörte sein tiefes Stöhnen, lustvolle Wellen bauten sich in ihr auf, wurden immer stärker, bis sie schließlich fast gleichzeitig mit Ajax den Gipfel der Ekstase erreichte.

    Als sie wieder zu sich kam, befanden sich ihre Hände noch immer gefesselt über ihrem Kopf. Ihre Arme waren längst eingeschlafen.

    „Würdest du mich jetzt losbinden?“, bat sie Ajax.

    Er setzte sich sofort auf und löste den Schal. Dann stieg er aus dem Bett und blickte mit einem Ausdruck in den Augen auf sie herab, für den Leah kein passendes Wort finden konnte. Gejagt kam ihm vielleicht am nächsten.

    „Ich habe zu arbeiten“, teilte er ihr mit, ein Echo der vergangenen Nacht. „Wenn ich fertig bin, komme ich wieder zu dir.“

    Leah lehnte sich in die Kissen zurück und rieb sich die schmerzenden Handgelenke, während sie beobachtete, wie Ajax in den Wohnbereich hinüberging. Seine breiten Schultern waren nach vorn gesunken, als würden sie eine schwere Last tragen. In diesem Moment erkannte sie, dass er – so viel er auch von ihr verlangt haben mochte – kein Stück besser dran war als sie.

    Er lief noch immer vor seiner inneren Dunkelheit davon, und sie hatte Angst, dass er eines Tages darüber den Verstand verlieren könnte. Sie hätte ihm so gern geholfen, aber sie wusste beim besten Willen nicht, wie.

11. KAPITEL

    Die Flitterwochen gingen viel zu schnell vorbei. Leah und Ajax waren jede Nacht zusammen. Jede Nacht fesselte er ihre Hände und zeigte ihr eine Welt der Lust, die sie nie für möglich gehalten hätte.

    Aber tagsüber fühlte Leah sich meilenweit von ihm entfernt.

    Als der Jet zum Landeflug auf New York ansetzte, schloss sie die Augen und sah Momentaufnahmen der letzten Nächte an sich vorbeiziehen. Ihre Hände an den Bettpfosten gebunden. Flackerndes Kerzenlicht. Hände, die über ihren Rücken glitten, ihre Hüften packten. Heiße, pulsierende Männlichkeit tief in ihr, dazu Ajax’ Stimme, die ihr rau und verzweifelt ins Ohr raunte, wie gut sie sich anfühlte.

    Leah öffnete die Augen wieder und blickte aus dem Fenster. Alles war kalt und grau draußen. Graue Landebahn, graue Skyline, grauer Himmel.

    Sobald sie gelandet waren, stand sie auf und rieb sich den steifen Rücken. „Gut, wieder hier zu sein.“

    „Du klingst ja richtig begeistert“, bemerke Ajax ironisch.

    „Das bin ich auch.“

    Lüge. Sie war es kein bisschen.

    Es kam ihr vor, als würde sie mit einem Fremden reden, nicht mit dem Mann, mit dem sie jede Nacht der vergangenen Woche atemberaubenden Sex gehabt hatte. Ajax war ihr Geliebter. Der einzige, den sie je gehabt hatte. Doch der Mann, der jetzt kühl und gelangweilt vor ihr stand, ähnelte ihm nicht im Mindesten.

    Sie wollte ihn berühren, doch sie durfte es nicht. War sie dabei, sich von ihrem Verlangen nach ihm versklaven zu lassen? Leah wusste, dass dies keine große Liebesgeschichte werden würde, und fragte sich immer häufiger, ob Ajax überhaupt lieben konnte.

    Denn sie sah jetzt Teile von ihm, erhaschte hin und wieder Einblicke in seine Seele, die ihr Angst machten.

    Als Mädchen war sie von seiner Schönheit, seiner Freundlichkeit und Aufmerksamkeit ihr gegenüber geblendet gewesen. Als Teenager war es dieses kleine Lächeln hin und wieder gewesen, das Akzeptieren ihrer Geschenke, was sie in seinem Bann gehalten hatte. Er hatte nie etwas über seine Vergangenheit gesagt, und sie hatte nie gefragt. Stattdessen hatte sie die Informationslücken mit ihrer Fantasie ausgefüllt und gesehen, was sie sehen wollte.

    Aber nie wäre es ihr in den Sinn gekommen, dass er sie einmal mit diesem ausdruckslosen, gleichgültigen Blick betrachten würde. Dass er ihre Hände fesseln und Sex mit ihr haben würde. Sex wohlgemerkt, von „Liebe machen“ konnte keine Rede sein. Rein physisch betrachtet gab er ihr alles, doch sein Herz und seine Seele verweigerte er ihr nach wie vor.

    Es war etwas an diesen Fesselungen, das Leah gefiel. Ajax’ Dominanz erregte sie, und sein Talent, sie zu befriedigen, war einzigartig. Wäre es nur ein Spiel zwischen Liebenden gewesen, hätte sie keinen Grund zur Klage gehabt. Aber Ajax benutzte es für etwas anderes. Für ihn war es ein Mittel, um sie zu kontrollieren und auf Abstand zu halten.

    Sie war keine gleichberechtigte Partnerin in diesem Spiel, konnte nichts zurückgeben. Es war wie bei den Gesprächen, die sie mit ihm als Teenager geführt hatte. Nur waren es diesmal ihre Körper. Er übernahm alles, während ihr die Hände gebunden waren. Buchstäblich.

    Er ließ sie nicht geben. Ließ nicht zu, dass sie ihren Teil beitrug. Alles, was er zu wollen schien, war, ihr endlose, überwältigende Orgasmen zu schenken. Was an sich keinen Anlass zur Beschwerde darstellte, aber Leah ging es ums Prinzip.

    In ihrem ganzen Leben war sie sich noch keiner Sache so unsicher gewesen. Sie war mit Ajax verheiratet und stellte fest, dass sie ihn nicht kannte. Dass sie die schönen Fantasievorstellungen von ihm und die Wahrnehmung von Liebe verloren hatte, nachdem sie sich unauflöslich an ihn gebunden hatte.

    Plötzlich hatte sie das Bedürfnis nach einem starken Drink, aber vielleicht war es besser, darauf zu verzichten. Sie hatte eine Woche lang ungeschützten Sex mit Ajax gehabt, und es war nicht auszuschließen, dass das Folgen gehabt hatte.

    Bei dem Gedanken wurde Leah ganz mulmig. Sie wollte zwar Kinder, und Ajax ebenfalls, aber zum aktuellen Zeitpunkt wäre eine Schwangerschaft keine sehr gute Idee.

    Ein leiser Signalton verkündete, dass sie gerade eine SMS bekommen hatte. „Der Geschäftsführer von meinem New Yorker Laden möchte dringend etwas mit mir besprechen“, teilte sie Ajax mit, nachdem sie die Nachricht gelesen hatte. „Macht es dir etwas aus, wenn wir gleich dort vorbeifahren?“

    Er zuckte die Schultern. „Wenn es ein Notfall ist, müssen wir natürlich dorthin.“

    Immerhin ein kleines Zeichen der Unterstützung.

    Es hatte eine Zeit gegeben, in der Leah geglaubt hatte, dass eine Beziehung mit Ajax all ihre Probleme lösen würde. Stattdessen hatte sie ihr nur einen Haufen neue beschert, von denen sie nicht einmal gewusst hatte, dass sie überhaupt existierten.

    Leahs Lollies war eine Farbenorgie mitten in der City. Der Fußboden war wie ein Brettspiel gestaltet, dessen Felder die Kunden in die verschiedenen Abteilungen führten. Zum Beispiel in den Zuckerstangenwald, in dem an kunstvoll gestalteten Bäumen jede nur mögliche Art von Pfefferminz zu finden war. Oder in die Choco-Höhle, die mit riesigen Schokoladenskulpturen und mehr als dreihundert verschiedenen Sorten Pralinen aufwartete.

    Es war der fröhlichste, verspielteste Exzess, den Ajax je gesehen hatte. Nachdem er die dunkle Seite menschlichen Appetits nur allzu genau kennengelernt hatte, wirkte der Anblick regelrecht erfrischend auf ihn.

    Sobald sie den Laden betreten hatten, eilte Leah in den Bürotrakt, um mit dem Manager zu sprechen, während Ajax sich noch ein wenig umsah. In der Abteilung, in der die fruchtigen Süßigkeiten lockten, kam ein Mädchen in einer rotweiß gestreiften Uniform auf ihn zu.

    „Willkommen bei Leahs Lollies“, begrüßte sie ihn mit einem stark übertriebenen Lächeln. „Möchten Sie einen?“

    Sie hielt Ajax einen Lutscher hin, der farblich genau zu ihrer Uniform passte, worauf er dankend abwinkte. Sie wirkte etwas enttäuscht, aber Ajax war kein großer Fan von Süßigkeiten. Leahs Mitbringsel hatte er eigentlich nur gegessen, weil er ihre Gefühle nicht verletzen wollte.

    Etwas, das er seit ihrer Heirat ständig tat, da war er ziemlich sicher.

    Er wanderte noch ein bisschen umher, bis Leah schließlich wieder auftauchte.

    „Hast du dich gelangweilt?“

    „Wie kann man sich hier langweilen?“

    „Das denke ich auch immer, wenn ich hier bin“, stimmte sie ihm mit einem begeisterten Lächeln zu. „Aber mein Lieblingsladen ist der in Frankreich. Du solltest die abgefahrenen Makronen sehen, die es dort gibt. Jede nur vorstellbare Farbe ist vertreten, und um die Mittagszeit ist immer alles ausverkauft.“

    Ajax beneidete sie um ihren Enthusiasmus. Wie musste es sein, etwas so sehr zu lieben? So viel Leidenschaft für die Arbeit oder irgendetwas anderes zu empfinden.

    Er wusste es nicht und würde es wohl auch nie erfahren. Wie die Dinge lagen, musste er sich in vielerlei Hinsicht Ketten anlegen, und Leidenschaft stand ganz oben auf der Liste.

    Nur nicht, wenn er mit Leah zusammen war. Dann trug sie die Ketten. Mit ihr lebte er eine Leidenschaft aus, die zwar mitunter heftig an der Leine zog, aber nie ganz frei war. Ein äußerst gefährliches Spiel, aber Ajax brachte es nicht über sich, es aufzugeben.

    Nicht nur wegen seines Versprechens, seinen ehelichen Pflichten nachzukommen.

    Auch nicht, weil sie beide Kinder wollten.

    Er hielt daran fest, weil er sich nach dem Gefühl von Leahs samtiger Haut unter seinen Händen verzehrte, nach ihrem unwiderstehlichen Geschmack. Es war ein vergiftetes Vergnügen, das sich viel zu dicht am Abgrund abspielte, und doch konnte Ajax nicht darauf verzichten, ja, er wollte es nicht einmal.

    Leah hatte es immer verstanden, Zugang zu ihm zu finden. Sie war immer wichtig für ihn gewesen. Und dieser Teil von ihm, den sie sich schon sehr früh erobert hatte, drohte nun, ihn wieder zu dem Mann zu machen, der es kaum verdiente zu leben, geschweige denn, von Leahs weichen, süßen Händen berührt zu werden.

    Ajax presste die Lippen zusammen und schob den Gedanken beiseite. Damit würde er sich beschäftigen, wenn es einen konkreten Anlass dazu gab.

    Im Moment lief alles reibungslos. Seine Schutzmauern hielten stand. Er hatte die schöne Leah – wie hatte er je übersehen können, wie schön sie war? – jede Nacht in seinem Bett. Er hatte eine Frau an seiner Seite, die seine Hingabe an die Arbeit verstand und teilte. Sie hatte die Pläne seines Erzfeindes wie eine Seifenblase platzen lassen und es möglich gemacht, dass er Holt Enterprises doch noch bekam.

    Kurz gesagt, es war das perfekte Arrangement.

    „Wollen wir gehen?“, fragte er sie und stellte sich bereits vor, was er in dieser Nacht mit ihr anstellen würde.

    Ohne sich zu berühren, verließen sie das Geschäft. Als sie auf den Bürgersteig hinaustraten, schlug ihnen ein so heftiges Blitzlichtgewitter entgegen, das Ajax vorübergehend nur noch grellweiße Flecken sah.

    „Wo sind Sie in der letzten Woche gewesen?“

    „Ajax, was sagen Sie zu der Behauptung, Ihre Ex-Verlobte habe Sie wegen eines anderen verlassen?“

    „Warum diese Scharade, Ajax?“

    „Hey Leah, wie fühlt es sich an, die ungeliebte Ersatzbraut zu sein?“

    Ajax packte Leahs Arm und zog sie dicht an seine Seite. „Kein Kommentar“, raunzte er die herandrängelnde Horde von Reportern an, während er Leah zu der wartenden Limousine schob.

    Die Medien waren auch vorher schon hinter ihm her gewesen, aber etwas wie das hier hatte er bisher noch nicht erlebt. Wie es aussah, war Rachel bezüglich ihres neuen Liebhabers nicht sehr diskret gewesen.

    Als er Leah in die Limousine half, drang noch eine letzte Frage an sein Ohr:

    „Wie ist es, wenn einem der schöne Schwan entschlüpft ist und man sich mit dem hässlichen Entlein begnügen muss?“

    Ajax knallte die Wagentür zu, der Chauffeur trat aufs Gas. Langsam verschwanden die gleißenden Flecken vor seinen Augen. Er warf Leah einen Seitenblick zu und sah, wie ihr eine einsame Träne über die Wange lief. Sie gab keinen Laut von sich, saß einfach nur reglos da und weinte. Als sie ihr Ziel erreicht hatten, sprang sie aus dem Wagen, kaum dass der Fahrer angehalten hatte.

    Ajax folgte ihr auf dem Fuße. „Leah …“

    „Nicht“, rief sie ohne stehen zu bleiben oder sich umzudrehen.

    Vor der Haustür holte er sie ein. „Hör zu, Leah, was sie da eben gesagt haben …“

    „… stimmte genau. Ich bin ein Ersatz, und das wissen wir beide. Ich habe es zwar selbst so entschieden und wusste, worauf ich mich einließ, aber das bedeutet nicht, dass es mir gefallen muss, wenn man mir in aller Öffentlichkeit so einen Mist an den Kopf wirft.“

    „Verdammt richtig“, bestätigte Ajax grimmig und folgte ihr in einen der wartenden Fahrstühle. „Ich werde nicht zulassen, dass auch nur eine einzige Schlagzeile dieser Tonart in die Zeitungen kommt.“

    „Jetzt willst du also auch noch die Presse kontrollieren“, spöttelte sie. „Da musst du ja mächtiger sein als der Präsident persönlich.“

    „Ich habe meine Verbindungen. Und das, was gerade passiert ist, hat mit Nachrichten nichts zu tun. Es ist die niedrigste Form von Unterhaltung, die man Menschen zum Fraß vorwirft, die nichts Besseres zu tun haben, als sich am Unglück anderer zu weiden. Die griechische Tragödie auf modern.“

    „Ja, die ganze Katharsis von König Ödipus, nur ohne den Inzest“, ergänzte sie zynisch. „Ich finde es ja so aufregend, ein Teil davon zu sein.“

    „Ich hätte dir das gern erspart.“

    „Lass es gut sein Ajax.“ Sie wischte sich energisch über die feuchte Wange. „Selbst wenn nichts davon gedruckt wird, ändert es doch nichts daran, dass es die Wahrheit ist. Du wolltest Rachel, und jetzt hast du mich am Hals.“

    „Ich habe sie nicht geliebt.“

    „Aber du wolltest sie.“

    „Jetzt aber nicht mehr.“ Er glaubte nicht, dass er es je wirklich getan hatte.

    „Trotzdem. Ersatzbraut ist ein so wunderbar eingängiges Wort, dass es garantiert in den Köpfen der Leute hängenbleibt.“

    „Ich werde …“

    „Was wirst du, Ajax? Sämtliche Zeitungsredaktionen stürmen und wilde Drohungen ausstoßen? Von Ihnen verlangen, dass sie ihre Äußerungen widerrufen? Welchen Sinn soll das haben?“

    Er umfasste ihr Kinn und betrachtete sie mit einem beinah wütenden Ausdruck in den Augen. „Weil ich nicht will, dass sie dich auf diese Weise verletzen.“

    „Warum nicht? Du verletzt mich doch auch die ganze Zeit.“

    Ajax ließ seine Hand abrupt sinken, ein seltsames Gefühl von Kälte breitete sich in ihm aus.

    Die Aufzugtüren öffneten sich, und Leah trat hinaus in den Flur. Als sie sein Penthouse betraten, schlüpfte sie rasch an ihm vorbei ins Wohnzimmer. „Ich glaube, ich gehe heute früh zu Bett“, verkündete sie. „Und ich denke, ich lasse dich für heute Nacht vom Haken.“

    „Mich vom was lassen?“, fragte Ajax verständnislos.

    „Das bedeutet, dass ich dich von der Verpflichtung entbinde, jede Nacht in meinem Bett zu verbringen. Heute ist mir nämlich nicht danach.“

    „Und warum nicht?“

    Ajax wusste, dass es eine dumme Frage war. Doch er hatte keine Idee, wie er die Situation in Ordnung bringen könnte, in der er sich plötzlich wiederfand. In ihrem Laden war Leah viel offener gewesen. Mehr wie die Leah, die er immer gekannt hatte.

    Jetzt dagegen war sie auf der Hut. Ganz auf Selbstschutz bedacht. Er konnte sie nicht erreichen. Wusste nicht, was er sagen oder tun sollte.

    „Ich habe Kopfschmerzen“, erklärte sie, ohne ihn anzusehen. „Muss etwas mit diesen vielen Blitzlichtern zu tun haben. Gute Nacht.“

    Mit dieser fadenscheinigen Begründung verschwand sie, woraufhin Ajax zielstrebig auf die Bar zusteuerte. Oh ja, er hatte eine Bar im Haus, und zwar eine reichlich bestückte. Er sagte sich, dass sie für Gäste da sei, aber tief im Innern wusste er es besser. Er schwenkte damit ein rotes Tuch vor der Bestie in ihm, forderte sie jeden Tag aufs Neue heraus.

    Und heute sah es ganz so aus, als würde sie den Köder schlucken.

    Ajax biss die Zähne zusammen und wandte sich ab.

    Er hatte die Kontrolle, und keiner würde sie ihm nehmen. Nicht einmal Leah.

12. KAPITEL

    Leah wachte in einer grauenhaften Stimmung auf, die den ganzen Tag über anhielt. Dieser alptraumhafte Presseauftritt war eine einzige Bestätigung ihrer Ängste und Unsicherheiten gewesen. Niemand hielt sie für gut genug. Sie hatte einen Ehemann, der sie im Grunde gar nicht wollte. Und die Medien genossen es, ihr diese Tatsache hemmungslos unter die Nase zu reiben!

    Sie hatte jede Menge Zeit, sich immer tiefer in ihren Blues hineinzusteigern, da Ajax den ganzen Tag bei Holt verbrachte. Als er zurückkam, stand sie mit griesgrämiger Miene vor dem geöffneten Kühlschrank.

    „Hi, Leah“, begrüßte er sie. „Ich hoffe, du hast noch nicht gegessen.“

    „Nein, und ich sterbe fast vor Hunger. Aber wie ich sehe, hast du außer Mineralwasser und einem halben Glas Oliven nichts im Haus.“

    „Tut mir leid, ich bin einfach zu selten hier.“

    „Ja, das sehe ich. Wollen wir eine Pizza bestellen?“

    „Ich denke, wir sollten heute besser in ein Restaurant gehen. Am besten in ein stadtbekanntes.“

    Sie runzelte die Stirn. „Und warum?“

    Er hielt die aufgeschlagene Zeitung in seiner Hand hoch, sodass Leah die fette Schlagzeile förmlich in die Augen sprang:

    Stress zwischen Ajax Kouros und seiner Ersatzbraut, während die Holt-Erbin sich mit ihrem neuen Lover amüsiert.

    Das Foto darunter sprach Bände. Ihre Gesichter wirkten angespannt, und den Abstand zwischen ihnen konnte nicht einmal ein Blinder übersehen.

    Leah schluckte und blinzelte gegen das Brennen hinter ihren Lidern an. „Früher nannten sie mich immer die andere Holt-Erbin, jetzt bin ich nicht einmal mehr das. Ich bin zu einem anonymen Geschöpf namens Ersatzbraut geschrumpft. Wie sehr ich diese dämliche Bezeichnung …“

    „Und genau deswegen essen wir heute auswärts“, unterbrach Ajax sie. „Wir müssen jetzt Zusammengehörigkeit demonstrieren. Ich lasse es nicht zu, dass diese Ehe zur Farce wird.“

    „Sie ist eine Farce, Ajax.“

    Er packte ihren Arm und zog sie hart an sich. Seine dunklen Augen glitzerten. „Ist sie das? Ich finde, dass sie sehr reale Momente hat.“

    „Im Bett, ja“, gab sie ihm recht. „Aber selbst das ist nur ein Spiel.“

    „Nichts ist spaßig daran, Leah, gar nichts.“

    „Das habe ich auch nicht behauptet. Aber unser Miteinander hat nichts mit der Wirklichkeit zu tun, wenn ich nichts tun darf, was dir nicht gefällt.“

    Ajax presste die Lippen zusammen. „Es ist zu deinem eigenen Besten.“

    „Seit wann bist du ein Experte darin, was das Beste für mich ist?“

    „Um das zu wissen, genügt es, dass ich mich kenne.“

    „Das musst du mir näher erklären.“

    „Willst du wissen, warum ich so viele Jahre mit keiner Frau zusammen gewesen bin? Was der Grund dafür ist, dass ich deine Hände fesseln muss?“

    „Ja.“ Sie war sich nicht sicher, ob sie es wirklich hören wollte. Plötzlich wünschte sie, den Zug noch stoppen zu können, doch dazu war es jetzt zu spät.

    „In der Nacht zu meinem siebzehnten Geburtstag hätte ich fast eine Frau vergewaltigt.“

    Ein Gefühl eisiger Kälte durchrann Leah. Es begann an ihren Lippen und breitete sich über ihr Gesicht bis hinunter in die Fingerspitzen aus. Die Zeit schien plötzlich qualvoll langsam zu verstreichen.

    „Du hast … Nein, das glaube ich dir nicht, Ajax! Du würdest niemals …“

    „Oh doch! Mein Vater hat mir nie viel Aufmerksamkeit gewidmet, aber an diesem Abend hat er tatsächlich eine Party für mich geschmissen. Ich war total high von dem vielen Stoff, den er für diesen besonderen Anlass spendiert hatte. Im ganzen Haus wurde wüst gefeiert, überall liefen halb nackte Frauen herum, die dafür bezahlt wurden, die männlichen Gäste bei Laune zu halten. Und dann war da Celia. Ich fühlte mich wie der King. Ich war der Sohn vom Boss. Mein alter Herr hatte sie mir zum Geburtstag geschenkt, und ich wollte sie. Weiter habe ich nichts gedacht, und wozu auch? Die Kleine gehörte mir, es war mein Recht, sie zu nehmen. Und um ein Haar hätte ich es auch getan.“

    Es war das hässliche Geräusch gewesen, als er ihr Kleid zerriss, das ihn zur Besinnung gebracht hatte. Es zerschnitt den Nebel in seinem Hirn, und auf einmal begriff Ajax, was er da tat. Zum ersten Mal in seinem Leben erkannte er, dass die Befriedigung seiner Bedürfnisse einen Preis hatte und dass die, die ihn bezahlten, fühlende menschliche Wesen waren.

    „Aber du hast es nicht getan, Ajax“, hielt Leah ihm vor Augen. „Und nur das zählt.“

    „Nein, das stimmt nicht. Sie weinte und hatte panische Angst vor mir. Vor dem, was ich im Begriff war, mit ihr zu tun. Vor dem, was in mir war und was ich selbst nicht erkennen konnte.“

    „Du warst auf Drogen.“

    Er lachte trocken auf. „Und du glaubst, das macht es besser? Wohl kaum. Weißt du, was mein Vater an dem Abend zu mir gesagt hat?“

    „Was?“ Leah wollte es nicht wissen.

    „Reite sie ordentlich zu, mein Junge. Sie ist noch Jungfrau, es wird dir gefallen.“

    „Ach …“ In der kleinen Silbe drückte sich der ganze Schmerz aus, den sie in diesem Augenblick empfand. Wegen ihm. Wegen Celia.

    „In der Nacht bin ich zusammen mit ihr abgehauen und habe sie zu ihren Eltern zurückgebracht. Zur Polizei konnte ich nicht gehen, da dort jeder zweite auf der Gehaltsliste meines Vaters stand. Stattdessen habe ich die nächste Fähre nach Rhodos genommen und meinen Namen geändert. Wäre ich geblieben, hätte mein Vater mich für diese Aktion getötet.“

    „Das ist ja entsetzlich, Ajax.“ Leah war so bleich wie ein Tuch geworden. „Du warst noch ein halbes Kind und ganz auf dich allein gestellt. Es muss dich unglaublich viel Mut gekostet haben, das arme Mädchen aus den Fängen deines Vaters zu retten.“

    „Stell mich jetzt bloß nicht als Helden dieser Story dar“, fuhr Ajax sie an. „Ohne mich und meinen Vater hätte sie gar nicht erst gerettet werden müssen, verstehst du das nicht? Verstehst du nicht, warum ich seitdem alles strikt vermeiden muss, was mich wieder zu diesem unkontrollierten Monster machen könnte?“

    „Aber …“

    „Da gibt es kein Aber!“, schnitt er ihr hart das Wort ab. „Ein Mörder, der in der letzten Sekunde das gezückte Messer zurückzieht, ist in seinem Herzen immer noch ein Mörder.“

    „Du fesselst mich also, weil du glaubst, du könntest mir etwas antun, wenn ich dich zu sehr reize?“

    Für einen langen Augenblick sah Ajax sie mit seinen unergründlichen schwarzen Augen an. „Das ist genau der Punkt. Ich habe selbst zu lange in Ketten gelebt, um zu wissen, was ich dann tun würde. Und ich werde es verdammt noch mal nicht auf deine Kosten herausfinden.“

    „Ist das der Grund, warum du all die Jahre nie mit einer Frau zusammen warst?“

    Einen Moment lang herrschte Schweigen.

    „Sex hat in meiner Vorstellung einen festen Platz“, antwortete Ajax schließlich. „Ich dachte immer, dass er in der Ehe seine zerstörerische Kraft verliert.“ Sein Gesicht war aschfahl, seine Miene wie versteinert. „Ich habe doch kein Opfer aus dir gemacht, oder?“

    Leah hob das Kinn und versuchte sich nicht anmerken zu lassen, wie leid er ihr tat. Das hätte ihm jetzt wahrscheinlich den Rest gegeben. „Hör zu, Ajax, ich habe dich aufgefordert, mit mir zu schlafen. Ich habe dir gesagt, dass ich Sex will. Du hast nie etwas getan, das ich nicht gewollt hätte. Du fesselst meine Hände, weil ich es zulasse. Ich unterwerfe mich nur, weil ich es will. Glaub mir, ich bin stark genug, um mit dir umzugehen.“

    „Aber ich fürchte, ich bin stark genug, um dich zu zerbrechen.“

    Sie schüttelte den Kopf. „Das glaube ich nicht, Ajax. Der Mann, der du heute bist, der jetzt vor mir steht … könntest du ohne das Erlebnis mit Celia dieser Mann sein?“

    „Ich verstehe nicht.“

    „Ich spreche von diesem Moment der Klarheit, als dir bewusst wurde, wer du warst und was du tatest. Hättest du dich ohne diesen Moment ändern können?“

    „Ich weiß nicht, Leah, ich …“ Er stieß die Luft aus und machte eine hilflose Handbewegung.

    „Wo ist dein Vater gerade?“

    „Im Gefängnis, weil ich meine sämtlichen Verbindungen benutzt habe, um ihn dorthin zu bringen. Vielleicht ist er inzwischen auch tot, was mich außerordentlich freuen würde.“

    „Du hast ihn hinter Gitter gebracht?“

    „Ja.“

    „Und die Frauen?“

    „Soweit ich weiß, hat die Polizei mit Hilfe der Daten auf seinem Computer die meisten Verstecke gefunden, wo sie gefangen gehalten wurden.“

    „Und das war nur durch dich möglich. Weil du der Mensch bist, der du bist.“

    „Nein, so war es nicht. Ich …“

    „Hör auf damit, Ajax! Musst du dich denn bis in alle Ewigkeit selbst bestrafen?

    „Das tue ich nicht. Ich sorge nur dafür, dass die Menschen vor mir sicher sind. Dich ausgenommen.“ Er begegnete ihrem Blick und spürte einen dumpfen Druck auf der Brust. „Ich fürchte, für deine Sicherheit sorge ich nicht besonders gut.“

    „Vertrau darauf, dass ich stark genug bin, um es selbst zu tun. Und dass ich genau weiß, was ich will.“

    „Und was willst du?“

    „Dolmades. Bring mich zu einem Griechen.“

    Sein Geständnis Leah gegenüber hatte einen heftigen Adrenalinschub in Ajax ausgelöst, und der bisherige Verlauf des Abends hatte in keiner Weise dazu beigetragen, seinen inneren Aufruhr zu besänftigen. Aber das war ganz in Ordnung so.

    Denn die Wahrheit war hässlich, und er verdiente es, zu leiden.

    Das Restaurant war klein, schummrig und ausgesprochen beliebt bei Prominenten, die keinen übermäßigen Wert auf ihre Privatsphäre legten. Der perfekte Ort, um der Presse zu begegnen und das eine oder andere Foto von sich schießen zu lassen.

    „Willst du tanzen?“ Neben der Bar gab es einen kleinen, überfüllten Dancefloor, der engen Körperkontakt praktisch garantierte. Genau das, was einem frisch verheirateten Paar gefiel. Jedenfalls nahm Ajax das an.

    „Ich dachte, du tanzt nicht.“

    „Tu ich auch nicht. Also was ist, willst du oder nicht?“

    Leah legte den Kopf zur Seite, die wilden Locken fielen ihr dabei über die Schulter. „Klar will ich.“

    „Okay.“ Er stand auf und reichte ihr seine Hand. „Und versuch bitte, nicht so auszusehen, als hätte ich dich aufgefordert, mit mir vor ein Erschießungskommando zu treten.“

    Sie musste unwillkürlich grinsen. „Versuchst du etwa, witzig zu sein, Ajax?“

    „Ja. Ist es mir gelungen?“

    „Beinah.“

    Sie gesellten sich zu den anderen Paaren, die sich eng aneinandergeschmiegt im Rhythmus der Musik bewegten. Erst jetzt wurde Ajax bewusst, dass er tatsächlich keine Ahnung hatte, wie man tanzte.

    „Ich habe das noch nie gemacht“, raunte er ihr ins Ohr.

    Leah legte ihm eine Hand auf die Schulter und verschränkte die Finger der anderen mit seinen. „Das kann nicht sein. Du warst doch mit Rachel auf zahllosen Events.“

    „Sicher, aber mit ihr habe ich auch nie getanzt.“

    „Und warum tust du es jetzt?“

    „Weil du recht hast. Ich kann nicht die Zeitungsredaktionen stürmen und wüste Drohungen von mir geben. Es wäre nicht zweckdienlich.“

    „Kein bisschen“, gab Leah ihm recht.

    „Aber ich kann verdammt noch mal etwas tun, um die Gerüchte um uns zum Schweigen zu bringen und dafür zu sorgen, dass niemand je wieder auf die Idee kommt, du könntest für irgendetwas der Ersatz sein.“

    Sie blinzelte und lehnte ihren Kopf an seine Schulter. „Aber ich tue es.“

    „Rachel und ich kannten einander nicht. Jedenfalls nicht wirklich. Wir haben der Öffentlichkeit eine hübsche Fassade geboten, aber ich kannte sie genauso wenig wie sie mich. Das traf bisher auch auf uns zu, aber es beginnt sich zu ändern. Jedenfalls kennst du mich jetzt definitiv besser als irgendein anderer Mensch auf der Welt.“

    „Wirklich?“, murmelte sie in sein Jackett.

    „Ja, wirklich. Weißt du noch, wie du mir damals an allen möglichen Stellen etwas Süßes hinterlassen hast?“

    Sie lächelte unter Tränen. „Natürlich.“

    „Es war jedes Mal so, als hätte jemand an mich gedacht. Nicht an mein Geschäftstalent oder mein Aussehen, sondern einfach an mich. Und jetzt bist du die einzige Frau, die über meine Vergangenheit Bescheid weiß. Die je mit mir als … Mann zusammen war. Also dürftest du mich am besten von allen kennen.“

    „Ja, vermutlich.“

    „Und du bist immer noch da. Bist nicht vor mir weggelaufen, und weißt du was? Nachdem ich dich als eine Frau kennengelernt habe, die keine Hemmungen hat, mich anzuschreien oder mein Ego zu demontieren, glaube ich nicht, dass eine andere richtig für mich wäre.“

    „Heißt das, dass ich die Richtige für dich bin, oder ist es eher so, dass jede andere noch schlechter zu dir passen würde?“ Leah hob den Kopf und sah ihn mit ihren leuchtenden goldfarbenen Augen an.

    „Ich weiß es nicht. Aber wir sind zusammen.“

    „Nach drei Wochen Ehe. Man sollte uns eine Medaille dafür verleihen.“

    „Ich verstehe nichts von Liebe und werde es wohl auch nie tun“, gab Ajax zu. „In der Situation mit Celia damals ist mir zum ersten Mal aufgegangen, dass andere Menschen auch Gefühle und Hoffnungen haben, die genauso bedeutsam sind wie meine. Und dass ich die Macht besaß, sie nach meinem Gutdünken zu achten oder zu zerstören.“

    Leahs Finger umklammerten seine Jackettaufschläge, während sie jedes seiner Worte förmlich in sich aufsog.

    „Dieses kleine Stückchen Menschlichkeit war sehr schwer zu erreichen, und darüber hinaus versuche ich, mich und meine Gelüste zu beherrschen, um wenigstens niemandem Schaden zuzufügen. Ich kann dir kein idealer Ehemann sein, aber ich werde dich niemals verletzen oder dich zu etwas zwingen, das du nicht willst.“

    Leahs Herz hämmerte wie wild, ihre Hände zitterten. Begriff er denn nicht, dass die Ehe mit einem Mann, der sein gesamtes Gefühlsleben so grausam knechtete, sie zwangsläufig verletzen musste? Er kämpfte gegen sich selbst. Führte Krieg gegen Bedürfnisse, die für die meisten Menschen das Leben überhaupt erst lebenswert und reizvoll machten.

    Wusste er nicht, dass es sie vollkommen fertigmachte, das mitanzusehen?

    Sie sah die schreckliche Leere in seinen Augen und stellte sich vor, wie sein Feuer, seine ganz Lebendigkeit tief in ihm gefangen waren und nach Befreiung schrien. Ihr ganzes Leben lang hatte sie Ajax Kouros idealisiert, aber sie hatte ihn nicht gekannt. Jetzt stand der Mann vor ihr, der er wirklich war, und sie wollte ihn ganz. Nicht nur den kleinen Teil von ihm, den er akzeptieren konnte, sondern alles.

    Und das bedeutete, dass sie einen radikalen Richtungswechsel vornehmen musste. Sie hatte sich vorgenommen, sich eine Idee weniger vor ihm abzuschotten. Ihn realistisch zu sehen. Zu akzeptieren, dass er sie einfach nicht lieben konnte. Im Gegenzug hatte sie ihre wahren Gefühle für ihn abgewürgt, damit er ihr nicht wehtun konnte. Die ganze Zeit über war sie nur das halbe Risiko eingegangen, weil sie nicht zugeben konnte, dass sie mehr als nur Sex und Kameradschaft von ihm wollte.

    Sie war eine Heuchlerin! Sie warf ihm vor, sich selbst zu verleugnen, dabei war sie kein Stück besser. Aus purer Feigheit ignorierte sie den Teil von sich, der daran glaubte, trotz des Schmerzes alles von ihm bekommen zu können.

    Den Teil, der glaubte, dass Ajax’ Glück es wert war, ihr Herz zu riskieren.

    „Wenn du …“ Sie atmete tief durch und befahl sich, weiterzusprechen. „… wenn du die Zeit zu dem Tag zurückstellen könntest, an dem Rachel dich verlassen hat … Würdest du mich nach allem, was du heute weißt, wieder heiraten?“

    Ajax nickte langsam und bewegte sich dabei fast im Takt der Musik. „Ja.“

    „Ich bin mir nicht so sicher, ob ich es tun würde.“

    Er zog die Brauen zusammen. „Warum nicht?“

    Es war Zeit, die Schotten herunterzulassen und das volle Risiko einzugehen.

    „Weil ich nicht glaube, dass du mich wirklich kennst oder auch nur kennen willst. Ich darf ja nicht einmal deinen Körper berühren, wenn wir im Bett sind. Du legst mir Fesseln an, folgst nur deinen Regeln und kannst so weiter an deiner geliebten Kontrolle festhalten.“

    Er wollte etwas entgegnen, aber sie ließ ihn nicht zu Wort kommen.

    „Wahrscheinlich glaubst du wirklich, mir damit etwas Gutes zu tun, aber so ist es nicht, Ajax. Indem du mir deine Regeln aufdrückst und mich davon abhältst zu tun, wonach mir ist, reduzierst du mich auf das gehorsame Weibchen, und das hat mit mir nicht das Geringste zu tun.“

    Als die Musik etwas schneller wurde, machte Ajax einen überraschenden Rückwärtsschritt und zog sie schwungvoll in seine Arme zurück, wobei er sein Gesicht dicht an ihres brachte.

    „Nicht schlecht“, meinte Leah anerkennend.

    „Danke. Ich lerne schnell.“

    „Ja, das tust du.“

    „Du glaubst also, ich erlaube dir nicht zu sein, was du bist. Habe ich dich je davon abgehalten, zu sagen, was dir in den Sinn kommt? Du wetzt jeden Tag deine scharfe Zunge an mir, und ich habe bisher nichts dagegen unternommen, oder?“

    Ja, sie hatte ihm schon so manches harte Wort an den Kopf geworfen. Fast immer, um sich zu schützen oder ihn aus der Reserve zu locken. Aber jetzt tat sie es nicht.

    Sie löste ihre Finger aus seinen und umfasste sein Gesicht, worauf Ajax mitten in der Bewegung innehielt und sie mit verwirrter Miene ansah. Leah fand es einfach nur liebenswert.

    „Es tut mir leid“, sagte sie sanft. „Das ist leider meine Art, mit meiner Unsicherheit und meinen verletzten Gefühlen umzugehen. Ich bin bereit, damit aufzuhören – ausnahmsweise und nur heute, wohlgemerkt –, aber dafür brauche ich eine Gegenleistung von dir.“

    „Und die wäre?“

    „Du musst ebenfalls eine Ausnahme machen und mich heute Nacht nach meinen Regeln spielen lassen.“

    „Nach allem, was ich dir über mich erzählt habe?“, fragte er sie rau.

    „Wirst du mich verletzen, wenn du die Kontrolle verlierst?“

    Er sah erschrocken aus. Beinah panisch. „Ich weiß es nicht.“

    „Aber ich. Du gehörst nicht zu den Männern, die es anmacht, Frauen Schmerzen zuzufügen und sich dabei mächtig zu fühlen. Wenn es so wäre, hätte ich es längst bemerkt.“

    „Leah, ich …“

    „Meine Regeln, nicht deine. Nur heute Nacht, okay?“

    „Wie sehen deine Regeln aus?“ Seine Miene war reglos, nicht zu deuten.

    Sie beugte sich vor und streifte mit den Lippen über seine Ohrmuschel. „Meine Hände bleiben ungefesselt, und ich darf alles mit dir tun, was mir in den Sinn kommt. Und sei gewarnt, mein Lieber, ich habe die Fantasien von zehn Jahren auf Lager.“

    „Vor zehn Jahren warst du gerade mal dreizehn“, stellte Ajax sachlich fest.

    „Okay, dann sagen wir eben sieben.“

    Auch das schien er nur schwer glauben zu können. „Ich bin in deinen Fantasien vorgekommen, seit du sechzehn warst?“

    Sie lächelte. „Du glaubst doch nicht, dass ich dir all die Süßigkeiten nur aus Nettigkeit geschenkt habe, oder?“

    „Doch, das habe ich allerdings. Und wie ich schon sagte, es hat mir viel bedeutet. Willst du jetzt behaupten, dass es ein Versuch war, mich anzubaggern?“

    „Sagen wir, ich habe eine süße kleine Spur gelegt und gehofft, dass sie dich eines Tages in mein Bett führen würde.“

    „Zu subtil“, meinte er trocken.

    „Das ist mir inzwischen auch klar.“

    Der Blick, mit dem er sie betrachtete, schien bis in ihr Innerstes vordringen zu wollen. „Warum ich, Leah?“

    „Weil ich dich für perfekt hielt. Und für wahnsinnig attraktiv. Aber ich habe mich getäuscht.“

    „So?“

    „Nicht, was deine Attraktivität angeht, sondern die Perfektion. Du bist nicht perfekt, Ajax. Aber ich bin auch kein kleines Mädchen mehr, das den perfekten Mann braucht.“

    „Was brauchst du dann?“ In seiner Stimme schwang ein beinah verzweifelter Unterton.

    „Den Mann, der du trotz aller Fehler, die du haben magst, geworden bist. Ich brauche einfach dich, und zwar ohne deine selbstauferlegten Ketten.“

    „Du weißt nicht, was du sagst, Leah.“

    „Das hast du bereits mehrmals festgestellt.“

    „Ich bezweifle, dass ich dir noch gefallen würde, wenn ich es täte.“

    „Und wenn schon, du musst mir eine Chance geben, dich kennenzulernen. Gib dir die Chance, du selbst zu sein, Ajax!“

    Er ließ langsam die Finger durch ihr Haar gleiten. „Aber es ist sehr wahrscheinlich, dass du mich dann nicht mehr magst.“

    Sie nahm seine Hand und drückte einen Kuss auf die Innenseite. „Ajax, du hast meinetwegen deine Abneigung gegen das Tanzen überwunden, damit die Presse keine Gemeinheiten mehr über mich schreibt. Ich mag das, was ich von dir kenne, sehr.“

    „Sogar meine Vergangenheit?“

    „Deine Vergangenheit bricht mir das Herz. Ich kann mir nicht einmal vorstellen, wie es gewesen sein muss, unter solchen Bedingungen aufzuwachsen wie du.“

    „Und wenn du immer tiefer in meiner Seele herumschürfst und am Ende feststellst, dass die Dunkelheit bodenlos ist? Was, wenn das alles ist, was ich bin?“

    Tränen traten Leah in die Augen, und sie tat nichts, um sie zurückzudrängen. Ihr Herz tat weh, ihre Kehle brannte. Was würde geschehen, wenn es so kam, wie er befürchtete? Wenn er ihr alles gab und sich zeigte, dass es nur Brosamen waren? Was würde sie dann tun?

    Sie wollte wieder ihre Rüstung anlegen, aber sie konnte es nicht. Nicht jetzt und niemals wieder.

    „Dann werde ich eben das nehmen und es akzeptieren“, antwortete sie und wusste im selben Moment, dass es stimmte. Für sie würde es immer nur Ajax geben, egal, was das bedeutete. So war es schon immer gewesen, und sie wusste genau, dass sich das nie ändern würde.

13. KAPITEL

    „Zieh dich aus, Ajax.“

    Leahs Befehl fühlte sich an, als ginge es nicht nur um die Entblößung seines Körpers, sondern um die Art von Nacktheit, vor der er sich am meisten fürchtete. Die die verbliebenen Reste seiner Seele enthüllen und seiner Frau zeigen würde, wen sie wirklich geheiratet hatte.

    Aber für sie würde er es tun.

    Mit unbewegter Miene streifte er ein Kleidungsstück nach dem anderen ab, bis er nackt und bebend vor ihr stand. Sie war nicht gefesselt, konnte mit ihm tun, was sie wollte. Er war ganz ihrer Gnade ausgeliefert, und er bereute es nicht.

    Sie kam langsam näher. In den Tiefen ihrer Augen glomm ein verhaltenes Feuer. Dann legte sie ihre Hand auf seine nackte Brust, küsste die Vertiefung zwischen Hals und Schultern, biss spielerisch hinein.

    Das Biest rüttelte an seinen Ketten.

    „Sei vorsichtig“, warnte er sie heiser.

    Leah biss etwas kräftiger zu, versengte sein überreiztes Fleisch. „Ich glaube nicht, dass ich das sein werde“, teilte sie ihm mit. „Ich habe genug davon, mich ständig anzupassen, um dann doch nur für unzulänglich gehalten zu werden. Ich will endlich all das mit dir tun, wonach ich mich schon so lange sehne.“

    „Dann tu es. Aber ich übernehme keine Verantwortung für die Konsequenzen.“

    „Ich hoffe, es gibt Konsequenzen“, erwiderte sie mit rauchiger Stimme. „Mach keine Versprechungen, die du nicht halten kannst.“

    Ajax packte ihre Handgelenke und zog sie so eng an sich, dass seine Erektion gegen sie gedrückt wurde. Das Gefühl ihrer weichen Brüste an seinem Oberkörper ließ seine Körpertemperatur dramatisch steigen.

    „Die wird es geben, agape, keine Sorge“, versicherte er ihr, bevor er ihre Lippen mit einem langen harten Kuss verschloss.

    Als sie sich schließlich heftig atmend voneinander lösten, schien Leahs Gesicht förmlich zu glühen. „Jetzt wirst du erst einmal ein paar Konsequenzen erleben“, verkündete sie. „Ich fühle mich, als wäre ich jahrelang auf Diät gewesen und kurz davor, zu verhungern.“

    Sie küsste seine Brust, seine durchtrainierten Bauchmuskeln, die glatte Haut über seinen schmalen Hüften, bis er fast in die Luft ging. Dann umfasste sie seine harte Männlichkeit und drückte leicht zu. Als er ein leises Stöhnen von sich gab, tat sie es wieder, dieses Mal etwas fester, zielbewusster.

    „Sind das die Konsequenzen?“, fragte Ajax mit gepresster Stimme.

    „Nein, Darling, das ist nur die Einleitung …“

    Sie beugte sich vor und berührte mit der Zunge die samtige Spitze. Glühende Hitze schoss durch Ajax’ Blutbahnen. Er konnte spüren, wie etwas in ihm losbrach. Als würden sich Steine aus einer porösen Mauer lösen.

    Als sie anfing, seine gesamte Länge mit ihrer Zunge zu bearbeiten, verlor er um ein Haar die Fassung. Abrupt zog er sich von ihr zurück. „Ich kann das nicht, Leah. Du musst sofort damit aufhören …“

    „Warum“, fragte sie und schaute mit leicht verschleiertem Blick zu ihm auf.

    „Es ist zu viel. Ich … ich kann kaum atmen.“

    Sein Notruf schien sie wenig zu beeindrucken. „Jetzt weißt du, wie ich mich immer fühle“, stellte sie nur fest und machte ungerührt weiter.

    Während sie voller Hingabe all ihre Geschicklichkeit einsetzte, um ihm Lust zu verschaffen, vergrub Ajax die Finger in ihrem üppigen Haar und kämpfte darum, sich wenigstens noch einen Rest klaren Denkens zu bewahren. Doch der Sog, in dem er sich befand – in den Leah ihn gestoßen hatte –, war stärker. Ihre warmen, weichen Lippen umschlossen ihn, Empfindungen, die er seit einer Ewigkeit nicht mehr zugelassen hatte, erwachten mit aller Macht zu neuem Leben. Drohten, ihn in die Finsternis zurückzustoßen, in der nur nackte Triebe und Rücksichtslosigkeit herrschten.

    Als er den Höhepunkt kommen spürte, schob er sie energisch von sich.

    „Nein …“, stieß er atemlos hervor, „nicht so.“

    „Warum nicht?“, fragte sie. „Du hast das so oft für mich getan.“

    „Ich will in dir sein, und dieses Mal möchte ich, dass du mich reitest.“

    Sie lächelte hexenhaft. Leah war die geborene Verführerin. Sie machte ihn so scharf, dass er kaum geradeaus schauen konnte. Gleichzeitig empfand Ajax eine seltsame Wärme, die er nicht erklären konnte, von der er aber ahnte, dass sie der Grund war, warum er Leah so lange nicht als Frau hatte sehen wollen.

    Und diese Wärme verband sich nun mit seinem Begehren zu einem hochexplosiven Cocktail.

    Er legte sich auf den Rücken und zog sie auf sich. Während Leah sich in Position brachte, beobachtete er ihr Gesicht, den Ausdruck purer Lust, als sie ihn Zentimeter für Zentimeter in sich aufnahm. Danach konnte er nur noch fühlen. Er war ihr auf Gedeih und Verderb ausgeliefert. Ihre Hitze umgab ihn. Ihr Rhythmus, langsam und gleichmäßig, trieb ihn in den Wahnsinn. Er vertauschte ihre Positionen und drang mit geschlossenen Augen in sie ein. Seine Hände ins Laken gekrallt. Schweiß auf seiner Haut.

    Die Bestie war los …

    Als alles vorbei war, gab es nur noch ihn und Leah. Und die Erkenntnis, dass seine inneren Mauern zu Schutt und Asche zerfallen waren. Dass er aufgerissen war, blutig, schutzlos.

    Wortlos zog er sich aus ihr zurück und erhob sich schwankend vom Bett. Sein Herz raste, sein Atem ging stoßweise. Er hatte die Bestie auf Leah losgelassen, und nichts würde das wieder rückgängig machen können. Er sah ihre geschwollenen Lippen, ihre weit geöffneten Augen, in denen Schock und Verwirrung standen.

    Dann drehte er sich um und flüchtete aus dem Zimmer.

    Leah war wie vor den Kopf geschlagen. Ihre Begegnung mit Ajax hatte ihre ganze Welt erschüttert. Es war keine kalte Dunkelheit in ihm. Er war voller schwarzem Feuer, heiß und gefährlich und unbeschreiblich erotisch.

    Sie würde nie genug von ihm bekommen, würde nie aufhören, sich nach seiner wilden, ungezügelten Leidenschaft zu sehnen. Sie mochte es, wenn er rau war. Unzivilisiert. Wenn er ein Mann im aufregendsten Sinne des Wortes war.

    Was sie dagegen überhaupt nicht mochte, war die Art, wie er sich wortlos aus ihrer Umarmung gelöst und einfach hinausgegangen war, während ihr ganzer Körper noch von den Nachwirkungen ihres letzten Höhepunkts kribbelte.

    Sie sprang aus dem Bett, zog sich hastig sein Hemd über den Kopf und lief hinüber ins Wohnzimmer, wo er wie ein nervöses Raubtier auf und ab tigerte.

    „Hey“, rief sie ihm zu. „Was sollte das eben? Falls du dir nur ein Glas Wasser holen wolltest, möchte ich auch eins.“

    Er blieb stehen und sah sie wortlos an. Seine innere Anspannung war ihm deutlich anzumerken. Und er war immer noch nackt.

    Meine Güte, wie schön er war!

    „Was ist los, Ajax?“ Ihr Tonfall war jetzt deutlich milder. „Lass mich teilhaben an dem, was in dir vorgeht. Warum bist du abgehauen?“

    „Bist du okay?“, fragte er sie rau.

    „Ja. Ich bin etwas zittrig auf den Beinen, aber das kannst du als Kompliment für dich verbuchen. Es bedeutet, dass du alles richtig gemacht hast.“

    „Lass das!“, stieß er verärgert hervor. „Warum musst du immer alles ins Lächerliche ziehen? Ich habe völlig den Kopf verloren und dich viel zu hart angefasst. Ehrlich gesagt weiß ich nicht einmal mehr genau, was ich alles mit dir gemacht habe.“

    „Dann lass mich dein Gedächtnis auffrischen“, schlug Leah vor. Sie durchquerte das Zimmer und blieb dicht vor ihm stehen. „Du hast die Kontrolle verloren. Du bist so heftig in mich eingedrungen, dass es mir den Atem geraubt hat. Und es war schöner und aufregender und lustvoller als alles, was ich je zuvor erlebt habe.“

    „Habe ich dir wehgetan?“

    „Nein. Ich fühle mich zwar ein bisschen wund, aber auf eine gute Weise.“

    „Es gibt keinen guten Schmerz! Verdammt, Leah, wenn du mich gebeten hättest, aufzuhören, hätte ich dich wahrscheinlich nicht einmal gehört. So ein Monster bin ich.“

    Seine Worte hingen in der Luft. Heftig und aufschlussreich.

    „Du hast mich nicht verletzt, Ajax. Wenn du es getan hättest, würde ich es dir sagen. Ich war immer ehrlich mit dir, und werde es immer sein.“

    Noch während sie es sagte, wusste Leah, dass es eine Lüge war.

    Sie war weder ehrlich mit ihm noch mit sich selbst gewesen, als sie in diese Ehe gestolpert war. Von Anfang an hatte sie die wirkliche Leah verleugnet und die Coole gespielt, damit sie sich nicht verliebte.

    Damit sie nicht allein liebte.

    Dann hatte sie sich damit konfrontieren müssen, woher Ajax kam und welche Einflüsse seine Kindheit und Jugend geprägt hatten. Sie hatte gesehen, wie tief die Schäden reichten, die er davongetragen hatte. Dass er nicht ein Leuchtfeuer männlicher Perfektion war, sondern eine zerrissene, verwundete Seele, die sich nach Liebe und innerem Frieden sehnte.

    Denn Ajax’ Inneres war Kriegsgebiet. Ein Ort ohne Ruhe, wo jedes Begehren rigoros unterdrückt wurde. Er war gefesselt, versklavt. Und im Angesicht all dessen, was ihn ausmachte, wusste Leah ohne jeden Zweifel, was sie für ihn empfand.

    Sie hatte es ihm nur noch nicht mitgeteilt, und das war ebenfalls nicht ehrlich.

    Doch nun konnte sie es nicht länger für sich behalten, nicht, wenn Ajax’ Sieg über seine Dämonen möglicherweise von ihrer Ehrlichkeit abhing.

    „Ich liebe dich“, sagte sie mit klarer Stimme.

    Das Risiko spielte keine Rolle. Es würde wehtun, wenn sich herausstellte, dass er ihre Gefühle nicht erwidern konnte, aber Offenheit war jetzt wichtiger als Selbstschutz.

    „Was?“ Er sah sie ausdruckslos an. Die Abwesenheit jeglichen Lebens in seinen Augen brach ihr fast das Herz.

    „Ich liebe dich“, wiederholte sie. „Ich glaube schon mein halbes Leben lang, es zu tun. Aber bis vor Kurzem war es eher ein Traum, der nicht viel mit der Realität zu tun hatte. Ich kannte dich nicht, aber jetzt, da ich weiß, woher du kommst und womit du schon so lange kämpfst, liebe ich dich wirklich, auch wenn die Wahrheit weder schön noch einfach ist.“

    „Du solltest mich nicht lieben. Ich bin …“

    „Du bist ein Monster, ja, das hörte ich schon. Ein Monster, das mich nicht ein einziges Mal körperlich verletzt hat. Ein Monster, das all die Jahre meiner Familie Respekt erwiesen hat. Ein Monster, das einen der übelsten Verbrecherringe Griechenlands hochgehen ließ. Ja, du bist wirklich ein Monster.“

    „Du verstehst das nicht“, beharrte er. „Wenn du es tätest, würdest du nichts anderes von mir wollen als die Scheidung.“

    „Ajax, du bist ein verdammter Feigling!“

    „Warum? Weil ich dich schützen will?“

    „Nein, weil du dich schützen willst. Ich weiß es, denn bis heute Abend habe ich dasselbe gemacht. Du hast keine Angst vor dem, was aus dir heraus-, sondern was in dich hineinkommt. Ich weiß, dass dein Leben hart war, schlimmer, als ich es mir wahrscheinlich vorstellen kann. Ich verstehe auch, dass …“

    Ajax packte ihre Arme und umklammerte sie so fest, dass seine Fingerknöchel weiß hervortraten. „Du glaubst, ich hätte Angst? Dass ich so etwas wie ein Opfer bin? War ich es, der schluchzend auf dem Bett lag, während irgendein zugedröhnter Verrückter versucht hat, mich zu vergewaltigen? Hör endlich auf, alles schönzureden, was nicht in dein Bild passt, Leah! Mach die Augen auf und sieh mich endlich so, wie ich bin!“

    „Es war eine furchtbare Geschichte, Ajax. Die ganze Situation war furchtbar. Aber wenn Celia eines Tages auf ihr Leben zurückblickt, wie, glaubst du, wird sie dich sehen? Als Monster oder als ihren Retter? Stell dir vor, in dieser Nacht wärst nicht du, sondern ein anderer in diesem Raum gewesen. Glaubst du, er hätte sie in Frieden gelassen, nur, weil sie geweint hat? Glaubst du, sie hätte dann je ihre Familie wiedergesehen?“

    „Hör auf“, murmelte Ajax und wandte sich von ihr ab.

    „Du brauchst diese Lüge, dass du nicht zu retten bist, nicht wahr? So kannst du dich mit gutem Grund von der Welt abschotten, und niemand merkt, wie viel Schiss du hast!“

    „Es ist keine Lüge, Leah, sieh mich an. Du kannst mich unmöglich lieben!“ Er schlug sich heftig mit der geballten Faust vor die Brust.

    „Und warum nicht?“ Wenn er so stur wie ein Maulesel sein konnte, konnte sie es auch.

    „Weil ich es nicht tue!“, brüllte er. „Weil ich mich durch und durch kenne und jede Faser an mir verachte. Ich habe meinen Namen geändert, mein altes Leben verlassen, aber ich bin und bleibe, was ich bin. Ich würde dich nur mit mir in die Hölle ziehen. Wenn du also noch einen Funken Verstand in deinem verbohrten Kopf hast, dann ziehst du dich jetzt an und gehst.“

    Etwas in Leah zerbrach. Wahrscheinlich war es ihr Herz. Denn es lag so viel Wahrheit in dem, was Ajax gesagt hatte. Er hasste sich selbst, und sie sah es jetzt. Sah, wie kaputt er war.

    „Nein“, sagte sie. „Ich werde nicht gehen, nur weil es gerade schwierig ist.“

    Sie konnte einfach nicht aufgeben. Sie würde sich nicht verstecken. Das tat sie immer, um Vergleiche, Kritik oder schmerzliche Gefühle zu vermeiden. Aber nicht jetzt. Nicht mit ihm.

    „Es ist ganz einfach“, entgegnete er. „Es wird nicht funktionieren.“

    „Keine Chance, Ajax.“ Sie schüttelte langsam den Kopf. „Ich bin deine Frau. Die Einzige, bei der du je nackt warst, und damit meine ich nicht deinen Körper. Ich sehe dich, und ich glaube, dass genau das dir am meisten Angst macht.“

    „Es sollte dir Angst machen.“

    „Das tut es auch ein bisschen“, gab Leah offen zu. „Nicht, weil ich glaube, dass du mir je etwas antun könntest. Es macht mir Angst, weil ich will, dass du mich liebst. Ich möchte, dass du dich öffnest und dir eine Chance gibst. Ich will, dass du aufhörst, dich zu schützen.“ Sie atmete zittrig ein. „Weißt du, was es mich gekostet hat, dir zu sagen, dass ich dich liebe? Ich möchte dir genug bedeuten, dass du dasselbe für mich tust.“

    „Ich liebe dich nicht.“

    Ihre Kehle wurde eng, ihre Finger taub, Tränen brannten in ihren Augen. „Sag das nicht …“

    „Soll ich lügen, damit du dich besser fühlst?“

    „Ich will, dass du die Wahrheit sagst.“ Denn das konnte sie nicht sein. Wie schaffte er es, nach dem, was gerade im Schlafzimmer geschehen war, hier zu stehen und ihr zu sagen, dass er sie nicht liebte?

    Es war Liebe gewesen. Es musste so sein. Denn für sie war es so. Wahrhaft und tief.

    „Ich liebe dich nicht“, wiederholte Ajax hart. Jede Silbe endgültig, schmerzhaft.

    „Okay.“ Leah nickte und schluckte verzweifelt gegen die aufsteigenden Tränen an. „Okay …“ Es kam stockend heraus. Verräterisch schwach. Sie fühlte sich wie ein kleines Meeresgeschöpf, das man gerade brutal aus seiner Schale herausgezerrt hatte. So ausgeliefert … so nackt und zerbrechlich … Sie wollte sich nur noch verkriechen, doch genau das durfte sie nicht tun. Ajax sollte sehen, wie es war, wenn man hinter seiner Mauer hervorkam und sich in seiner ganzen Bedürftigkeit zeigte …

    Eine Träne lief ihr über die Wange. Sie ließ sich aufs Sofa sinken und bedeckte den Mund mit der Hand. Eine weitere Träne folgte, dann noch eine.

    „Leah …?“

    Ein unterdrückter Schluchzer ließ ihre Schultern erbeben. Sie presste ihre andere Hand über die erste, als wollte sie sie sich mit aller Kraft davon abhalten, laut loszuschreien.

    „Leah!“, wiederholte Ajax mit Nachdruck.

    Sie schüttelte nur den Kopf.

    „Ich mag es nicht, wenn man versucht, mich zu manipulieren“, erklärte er scharf. „Wenn du glaubst, dass ein paar Tränen meine Meinung ändern könnten, bist du noch naiver, als ich dachte.“

    Leah nahm die Hände vom Mund und wischte sich kräftig mit dem Ärmel über beide Wangen. „Verursache ich dir Unbehagen?“ Sie blickte herausfordernd zu ihm auf. Sollte er doch ruhig ihr verschwollenes Gesicht sehen. „Tut mir echt leid, wenn es so ist, aber so verhalten sich nun mal Leute, denen man gerade ihr Herz vor die Füße geworfen hat.“

    „Vielleicht verstehe ich das alles deshalb nicht. Vielleicht ist es mir deswegen egal. Ich habe kein Herz.“

    Er ging an ihr vorbei ins Schlafzimmer, während sie auf der Couch sitzen blieb und blicklos geradeaus starrte. Einen Moment später kam er in Jeans und T-Shirt zurück.

    „Ich gehe“, verkündete er. „Denn ich habe das Gefühl, dass du zu stur bist, um es zu tun.“

    Leah umschlang ihren Oberkörper mit beiden Armen. „Heißt das, dass ich demnächst Post von deinem Anwalt zu erwarten habe?“

    Sein Schweigen war ihr Antwort genug.

    „Und was ist mit Holt?“, brachte sie mit tauben Lippen hervor.

    Gleichgültig zuckte Ajax die breiten Schultern. „Das ist im Moment meine geringste Sorge.“

    Genauso gut hätte er ihr ins Gesicht schlagen können. Er warf alles hin, weswegen sie überhaupt geheiratet hatten, nur um von ihr wegzukommen.

    „Und wenn ich schwanger bin?“, wandte sie in ihrer Verzweiflung ein. „Wir haben die ganze Zeit über kein einziges Kondom benutzt.“

    „In dem Fall vereinbaren wir eine angemessene Unterhaltsregelung“, versprach er kühl. „Ich werde dich schon nicht hilflos zurücklassen.“

    Leah biss sich auf die Lippen und atmete tief ein. „Das könntest du gar nicht, Ajax, denn ich war nie hilflos und werde es auch nie sein. Ich besitze eine erfolgreiche Ladenkette und Millionen von Dollars. Ich habe dich einfach gewollt, aber dieses Gefühl lässt gerade rapide nach. Und daher solltest du jetzt wirklich gehen.“

    Er nickte. Seine Kiefermuskeln arbeiteten, als wollte er noch etwas sagen, aber er schaffte es nicht, die Worte herauszubringen. Schließlich wandte er sich ab und verließ kommentarlos den Raum.

    Das dumpfe Zuschlagen der Tür setzte den Schlusspunkt hinter ihre kurze Ehe, die von vornherein zum Scheitern verurteilt gewesen war.

14. KAPITEL

    Er hatte einfach nichts anderes tun können.

    Sie hatte ihm gar keine Wahl gelassen.

    Ich liebe dich …

    Genau davor hatte er Angst gehabt. Dass sie diese drei schrecklichen Worte aussprechen und damit klar in den Raum stellen würde, dass sie mehr von ihm erwartete, als er ihr geben konnte.

    Oder sollte er besser sagen, wollte?

    Mit zusammengebissenen Zähnen lief Ajax in seinem Hotelzimmer auf und ab.

    Es wäre einfach gewesen, sie zu belügen.

    Weiter von ihr zu nehmen.

    Weiter von seiner Beziehung zu ihr und ihrem Vater zu profitieren.

    Aber es wäre nicht richtig gewesen – weder für sie noch für ihn. Er konnte Leah nicht geben, was sie brauchte. Er hatte es einfach nicht in sich. Das Einzige, was er in sich hatte, war das Potenzial, sie zu zerstören, und darum hatte er sie gehen lassen.

    Feigling … Lügner … Feigling … Lügner …

    Wie ein spöttischer Kanon hallten ihre Worte in seinem Kopf wider, als er zur Bar ging und eine Flasche Whisky herausholte. In jener letzten Nacht im Haus seines Vaters war es ihm gelungen, für einen Moment aus sich herauszutreten und die Welt, die sein Leben war, von außen zu betrachten. Er hatte Schmerz und Missbrauch gesehen, all die verschiedenen Arten, auf die ein Mensch zerstört, korrumpiert und pervertiert werden konnte. Er hatte das Monster in sich erkannt und so gut er konnte gebändigt. Er hatte sich jedes Begehren versagt, jede noch so kleine Gefühlsregung unterdrückt, aus Angst, es könnte die falsche sein. Er hatte die Organisation seines Vaters demontiert und vielen Menschen zur Freiheit verholfen, aber nichts davon hatte ihm inneren Frieden gebracht.

    Er hätte die ganze verdammte Welt retten können und wäre doch nicht fähig gewesen, sich selbst zu retten!

    Ajax drehte die Flasche in seinen Händen und betrachtete das Etikett. Es war ein guter Whisky. Teuer. Allererste Qualität. Egal, es hätte auch der billigste Fusel sein können, solange er ihm nur für eine Weile Vergessen brachte.

    Er nahm sich ein Glas und füllte es bis zur Hälfte. Antworten würde er auf dem Boden dieses Glases sicher nicht finden. Auch keine Hoffnung oder Erlösung, aber darauf war er auch gar nicht aus. Er wollte den absoluten Tiefpunkt erreichen. Wenn er es schaffte, dort zu landen, konnte es schließlich nur noch aufwärts gehen, oder?

    Mit einem zynischen Lächeln prostete Ajax sich selbst zu und hob das Glas an die Lippen.

    Leah hasste sich dafür, dass sie so unbeherrscht gewesen war. Eine kurze Weile hatte sie beinah alles gehabt, und jetzt stand sie mit leeren Händen da und einem Bett, in dem sie alleine liegen musste.

    Sie hätte den Mund halten sollen, um ihre Ehe zu retten. Hätte weiter jede Nacht mit Ajax schlafen und ihn im Stillen mit Liebeserklärungen überschütten sollen.

    Aber sie hätte es NIEMALS laut aussprechen dürfen!

    Vorsichtig stakste sie durch die künstliche Zuckerwatte auf dem Boden des Schaufensters, um an den umgefallenen Riesenlollie heranzukommen. In ihrem New Yorker Flaggschiff zu arbeiten, war wie Therapie. Mit Süßigkeiten zu arbeiten, war wie Therapie. Wenn sie nur nicht so viel davon essen würde …

    „Mist!“, fluchte Leah leise, als sie kurz das Gleichgewicht verlor und sich mit der Hand an der Glasscheibe abstützen musste. Jetzt würde irgendein armer Auszubildender sie putzen müssen, nur weil sie so ein Tollpatsch war!

    Wie aus dem Nichts übermannte sie plötzlich eine Welle von Traurigkeit. Was, wenn Ajax nicht gelogen hatte? Wenn ihm wirklich alles egal war, weil er einfach nicht lieben konnte?

    Langsam ließ Leah sich in die falsche Zuckerwatte sinken und wischte sich mechanisch eine Träne von der Wange. Würde es je einen Tag geben, an dem sie nicht wegen Ajax weinte? Selbst die tiefsten Wunden heilen irgendwann, hieß es, doch dies war mehr als eine Wunde. Es fühlte sich an, als hätte man ein Stück aus ihr herausgerissen, das sie immer vermissen und das durch nichts zu ersetzen sein würde. Vielleicht hörte sie irgendwann auf zu weinen, aber es würde immer das Gefühl bleiben, dass etwas fehlte.

    Nach einer Weile richtete Leah sich wieder auf und stieg aus dem Schaufenster. Ohne nach links oder rechts zu blicken, holte sie ihre Tasche und ihren Mantel und trat in den kühlen Nachmittag hinaus.

    „Miss Holt, Gerüchte behaupten, ihr Mann hätte sich letzte Nacht in einem Hotel eingecheckt. Gibt es Ärger im Paradies? Was werden Sie tun, wenn Sie ihn verlieren?“

    Leah blieb wie angewurzelt stehen und starrte die beiden Paparazzi an, die ihr vor dem Geschäft aufgelauert hatten. Der eine von ihnen hielt eine Kamera hoch, der andere streckte ihr ein Mikrofon entgegen.

    Sie erwartete, dass die alten Unsicherheiten und Ängste sie wieder überfallen würden, aber nichts dergleichen geschah. Sie verspürte vielmehr den Impuls, laut loszulachen. Weil sie ihren Mann bereits verloren hatte. Und weil sie erkannte, dass es nichts mehr gab, was sie noch verletzen konnte.

    „Was ich dann tun werde?“, wiederholte sie eine Spur zu laut. „Wahrscheinlich dasselbe wie jetzt, nämlich arbeiten. Ich bin nämlich weder die andere Holt-Schwester noch Ajax Kouros’ Ersatzbraut. Ich bin Geschäftsfrau, und zwar eine ziemlich erfolgreiche!“

    Ihre Stimme hatte sich um eine halbe Oktave hochgeschraubt und klang jetzt eindeutig hysterisch. Leah hörte es selbst, aber es kümmerte sie nicht im Geringsten. Ajax hatte sie dazu gebracht, nach vorn zu preschen, kühn zu werden, und jetzt genoss sie es regelrecht, ihrem jahrelang aufgestauten Ärger hemmungslos Luft zu machen. Sie war Leah, die endlich aus dem Schatten ihrer Schwester herausgetreten war und den Respekt forderte, den man ihr schuldete.

    „Ich definiere mich nicht über mein Familienerbe“, schnauzte sie die beiden verblüfften Reporter an, „oder wie ich mich im Vergleich zu meiner Schwester ausnehme. Ebenso wenig definiere ich mich über meinen Ehemann. Ich habe meine eigenen Werte, meine eigenen Talente, meine eigenen Visionen. Ich habe sogar einen eigenen Namen: Leah Holt, ganz einfach und ohne weitere Zusätze. Schreiben Sie sich das endlich hinter die Ohren!“

    Leah Holt erklärt: Ich definiere mich nicht über meinen Ehemann!

    Ajax wollte lachen, aber es kam nur ein krächzendes Geräusch heraus, das schmerzhaft in seinem dröhnenden Schädel nachhallte.

    Er hatte seinen Plan, den absoluten Tiefpunkt zu erreichen, erfolgreich durchgeführt. Seine Brust fühlte sich wie aufgerissen an, sein Kopf drohte jede Sekunde zu platzen. Aber am schlimmsten war das Gefühl vollkommener Wertlosigkeit.

    Leah hatte recht gehabt. Er war nichts weiter als ein jämmerlicher Feigling. Er hatte sich immer nur versteckt, um sich vor allem Möglichen zu schützen. Vor Schmerz, Emotionen, Nähe. Vor dem Leben selbst. So viele Jahre lang. Zu lange.

    Verflucht, diese goldbraunen Augen!

    Schon damals, als Leah noch ein Teenager gewesen war, hatten sie viel zu tief in ihn hineingeblickt.

    Ajax wollte sie anrufen, aber er wusste nicht, was er ihr sagen sollte. Er wollte ihren Vater anrufen, aber mit dem konnte er jetzt noch weniger reden.

    Also blieb nur noch eine Nummer.

    Eine, die er schon seit einer ganzen Weile nicht mehr gewählt hatte.

    „Hier ist Rachel.“

    „Weißt du, wo Leah ist?“ Ajax bemühte sich gar nicht erst um eine höfliche Begrüßungsfloskel.

    „Natürlich weiß ich das.“ Ihre Stimme klang so gelassen wie immer. „Aber rechne nicht damit, dass ich es dir sage. Du hast meiner Schwester das Herz gebrochen, und das werde ich dir nie verzeihen.“

    „Ich will keine Absolution von dir“, stellte Ajax klar. „Ich will meine Frau zurückhaben.“

    „Hör zu, Jax. Es gab verschiedene Gründe dafür, warum ich dich verlassen habe. Einer davon war der, dass ich mich nicht an einen Mann binden wollte, der mich als Vernunftlösung betrachtet. Wenn du dasselbe auch in Leah siehst, solltest du sie gehen lassen, denn sie will mehr.“

    „Ich liebe sie.“ Ajax’ Stimme war rau wie ein Reibeisen, sein ganzer Körper zitterte.

    „Tust du das?“

    „Mehr als alles andere. Bitte, Rachel, ich muss mit ihr reden, und zwar von Angesicht zu Angesicht. Ich muss mich für ziemlich viele Dinge bei ihr entschuldigen.“

    Es folgte eine längere Pause. „In Ordnung“, willigte sie schließlich ein. „Ich werde dir helfen.“

    Es war immer etwas Tröstliches an dem Holt-Anwesen auf Rhodos gewesen. Seit Ajax es zum ersten Mal als emotional gebeutelter Halbwüchsiger betreten hatte, war es ein gutes Gefühl, hier zu sein. Als er jetzt auf die Haustür zuging, erkannte er, was es war. Es fühlte sich wie ein Zuhause an. Seltsam, dass er das jetzt erst erkannte. Es war so offensichtlich.

    So wie seine Gefühle für Leah.

    Nein, auf dem Grund einer Flasche gab es keine Antworten. Da waren nur höllische Kopfschmerzen. Ajax hatte nichts anderes erwartet, aber immerhin wusste er jetzt, dass es zu spät war, um sich selbst zu schützen.

    Und dass er es nicht mehr wollte.

    Er klingelte und wartete darauf, dass eins der Hausmädchen aufmachte. Stattdessen tat sie es. Bei seinem Anblick wollte sie die Tür gleich wieder zumachen, doch Ajax stellte rasch seinen Fuß dazwischen.

    „Nein, Leah, bitte …“

    „Mein Vater ist nicht da“, informierte sie ihn mit abweisender Miene.

    „Deswegen bin ich nicht gekommen.“

    „Meine Schwester auch nicht.“

    „Es ist mir völlig egal, wo deine Schwester ist, und das weißt du.“

    Leah zögerte kurz, dann öffnete sie langsam die Tür. „Was willst du dann?“

    „Die richtige Frage sollte lauten, warum ich nicht schon vor einer Woche hier war. Oder besser noch, warum es nicht von Anfang an unsere Hochzeit gewesen ist …“ Ajax kam etwas näher und legte ihr eine Hand auf die Wange. „Warum habe ich nicht gesehen, dass es immer nur du warst?“

    Ehe Leah etwas erwidern konnte, fügte er rasch hinzu: „Nein, das ist nicht ganz richtig. Ich glaube schon, dass ich es gesehen habe, ich wollte es nur nicht wahrhaben. Also habe ich beschlossen, dass du es nicht bist. Weil ich wusste, dass du zu viel von mir verlangen würdest. Und so ist es dann ja auch gekommen. Du hast alles von mir verlangt und mich ohne jede Verteidigung zurückgelassen. Du hast recht, du bist ganz und gar einzigartig, Leah Holt.“

    „Du hast meine Schimpftirade in der Zeitung gelesen“, stellte sie mit etwas schwankender Stimme fest.

    Er nickte. „Und ich habe dir im Stillen zu jedem deiner Worte applaudiert. Du definierst dich wirklich nicht über mich oder über den Vergleich mit deiner Schwester, das könnte dir niemals gerecht werden. Du bist klug und mutig und stark, und zwar auf deine ganz besondere Art, die niemand sonst beherrscht. Und du bist schön, Leah! So schön, dass es mir wehtut, dich anzuschauen. Es ist, als ob ein Licht von dir ausginge, das selbst noch den letzten Winkel meiner Seele erfasst. Ich wollte mich vor diesem Licht verstecken, weil ich wusste, dass es mich in meiner ganzen erbärmlichen Armseligkeit zeigen würde und dass du dann gar nichts anderes tun könntest, als dich von mir abzuwenden …“

    Gefühle und Sehnsüchte, die jahrelang keinen Ausdruck finden durften, brachen sich nun mit aller Macht Bahn. Ajax war überwältigt. Von allem. Wie lebendig er sich plötzlich fühlte. Wie sehr er die Frau liebte, die vor ihm stand. Wie sehr er alles richtig machen wollte.

    „Vor dir habe ich in einem Gefängnis gelebt, Leah“, bekannte er. „Ich hatte mich zwar selbst darin eingeschlossen, aber ein Gefängnis bleibt ein Gefängnis. Du hast mich befreit. Du hast mich erkennen lassen, dass das Leben das Risiko verletzt zu werden wert ist, weil das Gute überwiegt. Was nützt mir garantierte Schmerzfreiheit, wenn ich nie wieder deine Arme um mich spüren, dich nie wieder küssen kann? Welchen Sinn sollte irgendetwas haben, wenn ich deine Liebe nicht haben kann?“

    „Ajax, du … du sagtest, du liebst mich nicht.“

    „Weil ich ein Feigling war, wie du ganz richtig festgestellt hast. Aber das ist jetzt vorbei. Ich habe keine Angst mehr, weil in mir gar kein Platz mehr dafür ist. Da ist nur Liebe, und das ist alles, was zählt. Du bist alles, was zählt.“

    „Ach, Ajax …“ Leah warf sich in seine Arme und vergrub das Gesicht an seinem Hals. Tränen liefen ihr über die Wangen, aber diesmal weinte sie vor Glück.

    Ajax drückte sie so fest an sich, als wollte er sie nie wieder loslassen. „Ich habe geglaubt, ich wüsste, was Liebe ist, aber ich habe mich geirrt. Ich habe eine nette, harmlose Freundschaft Liebe genannt, weil ich es bequem fand. Weil ich es kontrollieren konnte, aber Leah, das war keine Liebe. Ich habe nie etwas Ähnliches wie das hier erlebt. Etwas so Tiefes, Reales …“

    „Mir ging es genauso.“ Leah schmiegte sich noch etwas dichter an ihn. „Ich wusste es auch nicht. Nicht, bevor ich dich wirklich kennengelernt habe. Bevor ich deine Stärke erkannt habe. Bevor ich wusste, dass du durch die Hölle gegangen bist und als guter Mensch am anderen Ende wieder herausgekommen bist.“

    „Als ramponierter, angeschlagener Mensch“, korrigierte Ajax sie. „Aber du gibst mir das Gefühl, ein neuer Mensch zu sein, mein Engel. Wie gut, dass du mich gefunden hast.“

    Leah schloss die Augen und genoss es, einfach nur mit ihm dazustehen. Ihn zu halten und von ihm gehalten zu werden. Sie war jetzt wieder ganz. Das fehlende Stück war wieder da.

    „Ach Ajax, du hast mir auch geholfen, mich zu finden.“ Sie legte den Kopf in den Nacken, umfasste mit beiden Händen sein Gesicht und schaute ihm lange in die Augen. „Sag mir, was du in diesem Augenblick fühlst“, bat sie ihn sanft.

    „Ich liebe dich“, erwiderte er, ohne den Blick von ihr zu lassen. „Und ich werde dich bis in alle Ewigkeit lieben.“

    „Na, wenn das so ist, könnten wir eigentlich verheiratet bleiben, was meinst du? Ach, verflixt …“ Sie schlug sich mit der Hand vor den Mund und sah ihn gespielt erschrocken an. „Das war schon das zweite Mal, dass ich dir einen Antrag gemacht habe. Ich muss unbedingt damit aufhören, sonst wird es noch zur schlechten Gewohnheit.“

    Ajax betrachtete sie amüsiert. „Tu das bitte nicht. Ich mag deine Anträge.“

    „Also willst du?“

    Er lachte, wurde aber sofort wieder ernst. „Ich werde dich sicher enttäuschen und viele Fehler machen. Und du weißt, wie bärbeißig ich manchmal bin. Aber ich liebe dich, und wenn du mit dem Wenigen zufrieden bist, das ich dir geben kann, wäre ich der glücklichste Mann auf der Welt.“

    Und dann küsste er Leah auf eine Art und Weise, wie sie es tausend Mal ersehnt hatte. Ach was, es war viel besser als all ihre Fantasien zusammen! Denn dies war nicht der perfekte Ajax ihrer Träume, sondern Ajax, der Mann. Mit jeder Narbe, jedem Makel und mehr Leidenschaft, als Leah sich je hätte vorstellen können.

    „Ach übrigens …“, teilte sie ihm mit, als er sie wieder zu Atem kommen ließ. „Ich habe in meinem Zimmer einen sehr schönen Seidenschal …“

    „So etwas brauche ich nicht mehr.“

    Leah zog die feinen Brauen hoch. „Wer redet denn hier von brauchen? Das Einzige, was ich brauche, bist du. Der Rest ist einfach nur Spaß.“

    Da lächelte Ajax, und es war das ehrlichste Lächeln, das Leah je auf seinem Gesicht gesehen hatte. „Spaß war auch etwas, das ich neben der Liebe vermisst hatte. Aber ich habe das Gefühl, mit dir wird weder das eine noch das andere knapp werden.“

    „Darauf kannst du wetten, mein Schatz.“

EPILOG

    „Jetzt ist ganz offiziell Panik angesagt.“

    Leah kam aus dem Bad ins Schlafzimmer. Ajax saß auf der Bettkante und blickte ihr fragend entgegen. „Und warum?“, erkundigte er sich. „Ist die Braut wieder verschwunden?“

    „Rachel? Nein, soweit ich weiß, ist sie bereit, mit Alex vor den Altar zu treten.“

    Es war lange her, seit Rachel von der Hochzeit geflohen war, die dann ihre eigene mit Ajax geworden war. Der beste Tag ihres Lebens.

    „Warum sprichst du dann von Panik?“, hakte Ajax nach.

    Leah betrachtete eingehend ihre Fingernägel. „Nun, ich weiß ja, wie gern du Pläne schmiedest. Und ich weiß auch, dass wir mit Kindern noch ein paar Jahre warten wollten …“

    „Und?“

    „Na ja, ganz so wird es nicht laufen. Ich habe nämlich gerade einen Test gemacht und festgestellt, dass ich schwanger bin.“

    Ajax sprang vom Bett auf, zog sie in seine Arme und wirbelte sie übermütig herum. Dann küsste er sie tief und leidenschaftlich. Unkontrolliert und ohne sich zurückzunehmen, so wie er es immer tat. „Das ist die beste Neuigkeit überhaupt, Leah“, erklärte er, als er ihren Mund nach einer Ewigkeit wieder freigab. „Das schönste Geschenk, das du mir machen konntest.“

    „Aber … dein Plan“, erinnerte sie ihn.

    Ajax machte eine wegwerfende Handbewegung. „Wer schert sich schon um Pläne? Ich dachte immer, ich müsste bis ins letzte Detail wissen, was auf mich zukommt, weil ich sonst ins Chaos stürzen würde. Aber ich weiß jetzt, dass das Unsinn ist.“

    Er sah ihr lange und voller tiefer Liebe in die Augen. „Wohin mich mein Weg auch führt – es spielt keine Rolle, solange ich weiß, dass du immer bei mir sein wirst.“

    „Das werde ich“, versprach Leah ihm.

    – ENDE –
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	Leidenschaft in Blackwood Manor von KENDRICK, SHARON

Dieser interessante Mann ist ihr neuer Boss? Mit klopfendem Herzen steht Ashley vor Jack, dem Hausherrn von Blackwood Manor. Der Millionär begegnet ihr kühl, doch Ashley spürt, dass in ihm wilde Leidenschaft schlummert. Wird Ashley sie wecken können?

Verrat mir dein Geheimnis! von MEIER, SUSAN

Hier stimmt etwas nicht! Ellie zieht als Kindermädchen zu Mac Carmichael. Alles an dem reichen Hotelier ist perfekt: seine blauen Augen, sein Körper, seine Stimme … Doch Ellie erahnt ein Geheimnis hinter dem attraktiven Äußeren, das sie mit den Waffen einer Frau lüften will.

Die Geliebte des Wüstensohns von YATES, MAISEY

Seine dunklen Augen mustern sie, und plötzlich hat sie Schmetterlinge im Bauch: Scheich Adham löst in Prinzessin Isabella Gefühle aus, die sie nie kannte. Und denen sie nicht nachgeben darf, denn sie ist einem anderen versprochen - dem Bruder von Adham …

Happy End in Argentinien von HARRIS, LYNN RAYE

Francesca stockt der Atem: Hat Marcos ihr einen Heiratsantrag gemacht - schon wieder? Ihre erste Ehe dauerte nur drei Stunden; noch einmal möchte Francesca so etwas nicht erleben! Doch Marcos hat sie in der Hand: Sie muss ihm nach Argentinien - und in sein Schlafzimmer - folgen …
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	Verlieb dich nie in den Bräutigam! von Hannay, Barbara

"Willst du meine Brautjungfer sein?" Begeistert sagt Zoe Ja, als sie von den Heiratsplänen ihrer Freundin Bella erfährt. Bis sie den Bräutigam kennenlernt: Zoe ist so fasziniert von Kent Rigby, dass sie die Liebe wie ein Blitz trifft. Was soll sie jetzt nur tun?

Verführt von einem Scheich von Green, Abby

Scheich Kadens Berührung versetzt Julia in heftige Erregung. Seit ihrer letzten Begegnung vor zwölf Jahren ist er noch attraktiver geworden! Sie kann seinen Verführungsversuchen einfach nicht widerstehen. Bis sie schockiert entdeckt, dass er bald heiratet. Allerdings nicht sie!

Küsse - süß wie griechischer Wein von James, Susanne

Ein prachtvoller englischer Landsitz! Zumindest eine Hälfte davon … Helena sollte sich über ihr unerwartetes Erbe freuen. Doch die Sache hat einen Haken: Die andere Hälfte gehört ausgerechnet dem feurigen Griechen Oscar Theotokis! Schon einmal hat er ihr das Herz gebrochen …

Sinnliche Ballnacht in Paris von Yates, Maisey

"Ich bin die Versuchung", haucht Ella, als sie Blaise Chevalier zu einem glamourösen Kostümball in Paris begleitet. Ihre saphirblauen Augen hinter der goldenen Maske funkeln herausfordernd. Doch kaum hat sie seinen Kuss erwidert, rennt sie dem Milliardär davon …
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	Hochzeitsnacht mit einem Fremden?
	


	Herb und dunkel sind seine Augen, die Farbe von exquisiter Bitterschokolade, die langsam im Munde zergeht … Unwillkürlich muss Ariane schlucken. Fast nichts weiß sie über Sebastian Nikosto - außer, dass sie ihn heiraten soll! Ihr Onkel hat sie nach Australien geschickt, weil ihre Heirat mit dem millionenschweren Unternehmer Teil eines Geschäftsdeals ist. Sie ist eine verkaufte Braut, vor ihr liegt unausweichlich die Zukunft mit diesem umwerfend attraktiven, stolzen Fremden - ihrem Ehemann! Und als Allererstes erwartet Ariane die Hochzeitsnacht
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	Süße Sehnsuchtsmelodie
	


	Leise Klavierklänge dringen durch die dunkle Nacht und wecken Orlando Winterton aus unruhigem Schlaf: Rachel Campion, die gestern überraschend vor der Tür seines Herrenhauses stand, spielt meisterhaft! Fasziniert folgt er ihrer süßen Sehnsuchtsmelodie. Und als er die schöne Pianistin am Flügel entdeckt, ist es um ihn geschehen: Voller Verlangen reißt er sie in die Arme. Er weiß, dass es geliehene Zeit ist, dass er seinem Schicksal nicht entkommen und es Rachel nicht verschweigen darf. Doch eine einzige Nacht lang will er sie lieben und alles andere vergessen …
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